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wehrung der Volkslaſten,
Minderung der Reichstagswahlrechte.
Endlich beginnt die Reichsregierung das Geheimnis der ge

planten Reichsfinanzreform allmählich zu enthüllen. Die
ern von uns zitierte halbamtliche Veröffentlichung an der

pitze der vorgeſtrigen Nummer der Nordd. Allg. Ztg.
legt, ohne zunächſt die Einzelheiten bekannt zu geben, die all

einen Grundzüge des Planes vor, der dem Reichstag nachben Zuſammentritt vorgelegt werden ſoll. Die raſcheſte

anntgabe aller Einzelheiten wird ſich nun auch kaum mehr
vermeiden laſſen und muß jedenfalls auf das Entſchiedenſte
gefordert werden. Denn die halben Enthüllungen und rätſel-
haften Andeutungen der Nordd. Allg. Ztg. wirken höchſt beun
ruhigend, und die Regierung hat, wenn ſie es vermag, ſelbſt
ein Intereſſe daran, durch Veröffentlichung des ganzen Ent-
wurfes zu zeigen, daß die Befürchtungen, die ſich an ihre
erſten Enthüllungen notwendig knüpfen müſſen, unbegründet
oder doch übertrieben geweſen wären.

Einſtweilen kann man die Andeutungen, die über die künf
tige Geſtaltung des Reichsfinanzweſens gemacht werden, nicht
anders verſtehen als daß an die Stelle der bisherigen ein
jährigen Ausgabebewilligungen, die allerdings durch Mili-
tärquinquenate und Flottenvorlagen ſchon ſtark durchlöchert
ſind, ganz allgemein das Prinzip der fünfjährigen Finanzpläne
geſetzt werden ſoll. „So ſchwer es iſt,“ ſchreibt die Nordd.
Allg. Ztg., „die Grenzen des zukünftigen Bedarfs auch nur
einigermaßen genau abzuſtecken, die Entwicklungslinien der
Einnahmen vorher zu beſtimmen, ſo muß doch der Verſuch ge
macht werden, auf eine längere Reihe von Jahren, zum minde-
ſten auf ein Jahrfünft, die Grundzüge eines Finanzplans feſt
zulegen.“ Und an einer andern Stelle wird noch deutlſcher
geſagt, es ſei „geboten, unter Wahrung des budgetären Be
willigungsrechts der Volksvertretung die Beziehungen des Rei-
ches zu den Einzelſtaaten von dem Shſtem der alljährlich
ſchwankenden ungedeckten Matrikularbeiträge loszulöſen und
auf eine feſte Grundlage zu ſtellen. Die Einführung eines be
weglichen, jeweilig für eine Reihe von Jahren neu feſtzuſtellen
den Faktors unter die Einnahmen wird hierzu anzuſtreben
ſein.“ Ob mit dieſem beweglichen Faktor der Einnahmen die
ungedeckten Matrikularbeiträge ſelber gemeint ſind, wird nicht
ganz klar, doch iſt es nach dem Zuſammenhang wahrſcheinlich.
Sicher dagegen iſt, daß der bewegliche Faktor nicht jährlich
ſondern gleich für eine Reihe von Jahren feſtgeſtellt werden
ſoll, und daß dem Reichstag damit ſowohl auf dem Gebiete
des Ausgaben- wie der Einnahmenwirtſchaft der letzte Reſt
eines einjährigen Budgetbewilligungsrechts verloren geht. Die
Einſchaltung, daß die geplante Reform „unter Wahrung der
butgetären Bewilligungsrechte der Volksvertretung“ erfolgen
ſoll, kann unter dieſen Umſtänden weiter nichts ſein als eine
vom ſchlechten Gewiſſen diktierte Ausrede, oder höchſtens kann
damit angekündigt ſein, daß man die jährliche Budgebewilli-
gung zum Schein in irgendeiner Form beſtehen laſſen will.
Tatſächlich aber wird von dem Augenblick an, in welchem die
Finanzreform in der vorgeſchlagenen Form Geſetz wird, das
Schwergewicht des Budgetweſens auf den fünfjährigen Finanz-
plänen liegen, mit deren Bewilligung der Reichstag ſich ſelber

und unter Umſtänden auch ſeinem Nachfolger für Jahre hinaus
die Hände gebunden haben wird.

Der Gedanke einer ſolchen fünfjährigen Bindung wider
ſpricht ſo ſehr den Grundſätzen einer geſunden Finanzwirt-
ſchaft, daß man ſeinen Urheber viel eher in den geheimen
Zivil- und Militärkabinetten als im Reichsſchatzamt vermuten
könnte. Gewonnen iſt damit zugunſten der finanziellen Ord
nung nichts, denn ganz im Gegenteil werden die unvorherge-
ſehenen Ereigniſſe, die zu außerordentlichen Aufwendungen An
laß geben, viel häufiger ſein, wenn die Finanzvorſehung gleich
fünf Jahre vorausſehen ſoll, als wenn ſte bloß über eine einzige
kurze Jahresſtrecke zu entſcheiden hat. Der einzige praktiſche
Nutzeffekt, der durch das allgemeine Finanzquinqueunat er-
reicht werden kann und der einzige, der damit wahrſcheinlich
auch beabſichtigt iſt, iſt die weitere Herabdrückung des Reichs
tags in ſeiner verfaſſungsmäßigen Stellung, die weitere Min-
derung des Rechtes der Volksvertretung und damit des Volkes
ſelbſt. Die Blockregierung verlangt vom Freiſinn die voll
ſtändige Preisgabe deſſen, was er ernſt die „konſtitutionellen
Garantien“ genannt hat. Wird er ſich auch dazu verſtehen
„unter Hochhaltung der bewährten Grundſätze“?

Die Enthüllung über die geplante Verſchlechterung des
Reichsbudgetrechts bildet den überraſchenden Teil der halb-
amtlichen Verlautbarungen zur Reichsfinanzreform. Man
wird ſich im übrigen nicht wundern, zu vernehmen, daß auf
dem Gebiete der Einnahmeerhöhung „der Maſſenkonſum ge-
wiſſer Genußmittel mit ſtarken Abgaben herangezogen“ werden
ſoll, daß dagegen „bei Berückſichtigung von kommunalen und
kirchlichen Abgaben bereits jetzt in zahlreichen Gemeinden die
Steuern eine Höhe erreicht haben, die eine weitere Belaſtung
durch Einkommen und Vermögensſteuer für Zwecke des Reiches
unmöglich macht“. Es iſt r Lied von den armen
Reichen, die nicht mehr zahlen

ſitzloſen, die immer noch etwas fürs Reich r müſſen.
Stark iſt es aber allerdings, wenn man im gleichen Atemzug
behauptet, man wolle die Anforderungen der ausgleichenden
ſozialen Gerechtigkeit keinen Augenblick aus dem Auge ver-
lieren. Denn die angekündigte „höhere Beſtenerung des
Luxuskonſums“ und der „Ausbau der Jnſtitution der Nachlaß-
beſtenerung“ haben keine weitere Bedeutung als die eines
leeren Schaugerichts. Mit Konſumbelaſtungen kann die Steuer
quelle des Beſitzes niemals erſchloſſen werden, die Erbſchafts-
ſteuer wird ſich aber, nach allem, was bisher über ſie bekannt
geworden iſt, in ſo beſcheidenen Grenzen halten, daß ſie als
ernſte Einnahmequelle überhaupt nicht in Betracht kommt.
Wenn ferner ven „harakteriſtiſchen Erſcheinungen des moder
nen Aufwandes“ geſprochen wird, „die eine Steuerbelaſtung
vertragen können, ohne daß damit nach dem Urteil der be-
rufenden Sachkenner eine Gefahr für Handel und Wandel ver
bunden iſt“, ſo muß man abwarten, was mit dieſen allge-
meinen Redensarten eigentlich geſagt ſein ſoll, faſt ſcheint es,
als ob hier in ſchönredneriſcher Umſchreibung auf die Ein-
führung der berüchtigten Licht ſteuer angeſpielt werden ſoll.

Die Kundgebung der Regierung ſpricht dann auch von „Be
ſchränkung der Ausgaben auf das unbedingt notwendige“, von
„bewährten Grundſätzen“ der altpreußiſchen Sparſamkeit.

Auch das ſind bloß Redensarten, hinter denen kein ernſter
Wille ſteht. Ernſtlich geſpart werden könnte nur auf dem Ge-

en, und von den braven Be

biete des Heeres- und Flottenweſens, das ja den weitaus
größten Teil der Reichsausgaben für ſich erfordert, ernſtliche
Erſparniſſe können hier aber wieder nur erzielt werden durch
eine Politik des Friedens und der Verſtändigung mit den
andern Großmächten. Eine ſolche Politik zu treiben lehnt
aber die deutſche Regierung ab, auf dem Lande ſchärft ſie
unter dem unſinnigen Vorwande der marokkaniſchen Frage den
Gegenſatz zwiſchen Deutſchland und Frankreich, und zur See
hat ſie den engliſchen Vorſchlag, eine Verſtändigung über Er-
ſparniſſe an den Flottenkoſten herbeizuführen, brüsk zurück-
gewieſen. Der Finanzreformplan, der dem Reichstage vorge-
legt werden ſoll, iſt ein Produkt des brutalen Militärſtaats
und ſein leitender Grundſatz lautet: Mehr Laſten, weniger
Rechte für das Volk!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. September 1908.
Die neuen Reichsſteuern.

Ueber die halbamtliche bisher nur in allgemeinen Umriſſen
angekündigten neuen Steuervorlagen erfährt der Berliner
Lokal-Anzeiger von unterrichteter Seite folgendes:

Daß zu den modernen Einrichtungen, die beſteuert werden
ſollen, in erſter Linie die Elektrizität und das Gas ge-
hören, iſt bekannt. Es ſoll dabei weniger die von dieſen beiden
Quellen ausgehende Kraft, als das Licht beſteuert werden,
und auch nicht die Produktion, ſondern dieſe Abgabe ſoll
den Konſumenten auferlegt werden, wenngleich ihre
Erhebungen bei den Produzenten ſtattfinden dürfte. Die ge
werblichen Jntereſſen ſollen nach Möglichkeit geſchont werden:
Ferner iſt unter jenen modernen Einrichtungen auch
an das Reklameweſen gedacht, das ebenfalls zur Befſteue-
rung herangezogen werden ſoll, ob es nun in Geſtalt von
Plakaten, von Jnfchriften an Mauern, Bergen uſw.,
oder von Zeitungsinſeraten auftritt. Was dieſe an-
langt, ſo will man weitgehende Unterſchiede machen, die ſoge
nannten „kleinen Anzeigen“ unabhängig von ihrem Umfang
und nur nach ihrem Zweck betrachten, alſo Stellenſuchende und
Stellenangebote, Familienanzeigen und dergl. ganz ſteuerfrei
laſſen und auch die minder leiſtungsfähigen kleineren Blätter
zu der Jnſeratenſteuer nicht heranziehen, ſondern ſie lediglich
von den größeren, ertragreichen Blättern erheben.

Aeußerem Vernehmen nach wird ferner die vor einem Jahre
eingeführte Fahrkartenſteuer vollſtändig wieder auf-

Diplomatiſche Winkelzüge.
Die deutſche Diplomatie iſt anſcheinend wieder einmal auf

Vor einigen Tagen teilte die bürgerliche Preſſe mit, daß in der
Türkei der Deutſchenhaß immer mehr zum Ausdruck gelangt.
Während, wie in dieſer Nummer unter der Auslandsnotiz
„Türkei“ näher ausgeführt wird, Engländer und Franzoſen
dem Umſchwung der politiſchen Verhältniſſe am Bosporus ſo
fort die lebhafteſte Sympathie entgegenbrachten, hielt Deutſch
land ſich zurück, vermutlich in der Hoffnung, daß die neue tür
kiſche Verfaſſung nicht von langer Dauer ſein werde. Wohl

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Allerdings,“ erwiderte Mac Donald freundlich, „und ſo wild
ſie ſich manchmal benehmen, ſo würden wir an ihrer Stelle,
und von einer andern Menſchenraſſe ſo behandelt, oder viel
mehr mißhandelt, wie wir ſie mißhandeln, uns noch viel un
Ligtfpeger, unfügſamer, vielleicht ſogar grauſamer zeigen
als ſie.

„Das glaub' ich auch,“ ſtimmte ihm Mr. owell bei. „Die
meiſten Stationshalter betrachten aber wirklich die Schwarzen
für wenig beſſer als die wilden Hunde, und vermehren da
durch nur die Feindſchaft, erweitern den Riß, der leider ſchon
ungauüsfüllbar groß geworden iſt.“

„Du biſt beſſer mit ihnen, John,“ ſagte die en herzlich
zu ihrem Manne, „du haſt nie nach ihnen geſchoſſen, oder ſie
mit Hunden gehetzt, und ich glaube, dem Umſtand allein haben
wir es auch zu verdanken,“ daß ſie uns bisher ſo ne in
Ruhe gelaſſen und nie eine wirkliche Feindſeligkeit verſucht
haben.“

„Liebes Kind,“ ſagte der Mann agchſelzuckend, „darauf allein
dürfen wir nicht bauen, und ich verlaſſe mich dabei doch immer
mehr auf die Furcht, die wir ihnen einflößen, als auf jene
Dankbarkeit, zu der wir ſie verpflichtet, wie du laubſt. Be
denke, daß ich, ſo gut wie alle übrigen Stations alter, ihnendoch wrohbem dirett den größten Schaden zufüge, der ihnen
nur überhaupt von den Weißen zugefügt werden kann. Daß
ich perſönlich freundlich mit ihnen bin und Roheiten meineru gen ne nicht Lental, kann das nicht gut machen. Wir
haben e mit unſeren Herden von ihren Jagdgründen ver
drängt, mit unſeren Hunden ihr Wild, ihre Känguruhs, Emus
und Wallobys vom Fluſſe weg in die Malleybüſche e t,
ja, noch ſchlimmer, einen Stamm dem andern, die ſich allefeindſellg geſinnt ſind, in die gebe gezwungen, daß das Blut
vergießen zwiſchen ihnen ſeit der eit nicht u hat.
Das vergeſſen uns die ſchwarzen Burſchen nicht, können ſie

Stamm von ihnen kaum eine halbe Stunde

müſſen mir dann ger

meinte derlaſſen Sir ich dächte, wir litten die ſchwarzen Spitzbuben

Emu iſt der auſtraliſche Kaſuar, Walloby eine kleine ß
Art von Känguruh.

nicht vergeſſen, und ihr ganzer Charakter iſt überhaupt nicht ſo
verſöhnlicher Art. Wer ſie noch außerdem perſönlich reizt, hat
ſich die Folgen ſelber zuzuſchreiben.“

„Das wiſſen Sie doch,“ ſagte Mac Donald, „daß ein ganzer
gs am Fluſſe

lagert
„Wirklich nein, das wußte ich nicht,“ ſagte Mr. Po

well lächelnd, „hätt' es mir aber allenfalls denken können, und
heute abend werden wir ihre Ferner hier dicht bei uns haben,
und ihren Corroberrys zuſehen können. Wenn die Zufuh-
ren kommen, ſind die v auch nicht weit, darauf kann
man ſich feſt verlaſſen, und wie der Raubvogel oder der wilde

und ein Aas im Walde wittert, ſo merken die ſchwarzen,ebenſo ſcharfſinnigen Burſchen ine bei denen ſte
recht gut wiſſen, daß auch etwas für t abfällt.“

In dieſem Augenblick klopfte es an die Tür, und auf das
einladende „walx in!“ des Hausherrn erſchien der erſte Stock-
man Mr. Bale auf der Schwelle, grüßte die Familie, ſowie
den Fremden, und meldete, daß ein Stamm der Rufus-Schwar-
zen dieſelben, die im vorigen Jahr einmal ein paar u

ehier gelagert und bei ihrem Abſchied ein halbes Dutzend Ses ſta

„Ah, da ſind ſie alſo on lachte Mr. Mac Donald, „die
e in der Fährte gefolgt ſein.“
alunken laſſen nicht lange auf ſich war

irgendwo Tabak oder Brot riechen,“
„Sollen wir ſie denn zu der Station

mitgenommen hätten im Anzug wäre, und, wie
Luſt habe, ſeine Gunyos hier aufzuſchlagen.

„Ja, die ſchwarzen
ten, wenn ſie einma

tockkeeper.

nicht ſo ganz in der NäheW viele ſind's ihrer wohl fragte Mr. Powell.
Nicht ſo ſehr viele,“ lautete die Antwort, vielleicht zehn

Männer und ſeragr oder ſechzehn Frauen und Kinder. Der
alte Krüppel iſt auch wieder dabei, und wandert guf ſeinen
Händen rüſtig mit. Der Burſche iſt zäh wie rohe Haut

„Der arme Menſch,“ ſagte Mrs. Powell, während die Söhne
hinausgegangen waren. um die Schwarzen ankommen zu ſehen.
„Laß ſie nur heran, John. Sie bleiben nicht lange, und es

Tänze der Schwarzen.
Gunyos, die Rindendächer der auſtraliſchen Wilden.

muß ihnen ja auch wohltun, einmal menſchliche Wohnungen
zu ſehen und in ihrer Nähe weilen zu können.“

„Glauben Sie das ja nicht, Madame,“ warf hier der Stock
man ein. „Die Kanaillen paeg die Wohnung eines Weißen
wie den Weißen ſelber, und finden ſie draußen im Buſche ein
mal eine leere Hütte mag es vom Himmel heruntergießen,
ſoviel es will gehen ſie nicht etwa hinein, ſondern lagern

im Freien. Wenn ſie den innern Raum ja auf eine
iertelftunde betreten, ſo ggſchieht es nur vielleicht, um zu

ſehen ob ſie drinnen nichts mehr zu ſtehlen finden, denn ge
brauchen können ſie alles. Hätt' ich meinen Willen aber
was tut's und wie ſoll's gehalten werden, Sir

„Laſſen Sie die Burſchen nur heran,“ ſagte Mr. Powell
utmütig; „wenn ſie uns ja läſtig werden ſollken, können wirſe bald wieder los werden. Hier iſt ein Brief für Sie

mitgekommen, Mr. Bale,“ brach er dann ab, und ging nach
dem Tiſche zu „zwei ſogar, wie ich ſehe, und wenn Sie
5 abend einige von den Zeitungen durchblättern wollen,
tehen ſie Jhnen ebenfalls zu Dienſten.“

Dank Jhnen, Sir,“ ſagte der Mann, indem er die Briefe
anſcheinend gleichgültig nahm und nach einem nur flüchtigen
Blick auf die Adreſſe in die Taſche ſchob. Aber ſeine Augen
glänzten, und über das derbe, ſonnverbrannte Geſicht des Man
nes, das ein kurz gehaltener, aber voller Bart mehr zierte
als verdeckte, zog ein freundliches Lächeln. Briefe aus der
Heimat, wer auch hätte dem Zauber widerſtehen können!

„Wolle iſt teurer geworden, wie ich höre, Sir ſagte er
dann, als er ſich an Fortgehen anſchickte, „und Pferde ſollen
auch einen guten Preis bringen. Wie wär's denn, wenn wir
einmal einen Trupp von ihnen, ſobald das Gras ein bißchen

r r w. z n eſſch 1571 g können.önnen wir auch, und unſer Pferdeflei ar n audem e ſehen laſſen.“ 9 ho uf
„Jch habe auch ſchon daran gedacht, Mr. Bale,“ erwiderte

Mr. Powell, „zu riskieren haben wir kaum etwas dabei. Wiſſen
Sie vielleicht, Mr. Mac Donald, wie die Preiſe ſtanden, als
ſche ar ſhonrne verließen Meine Berichte hier ſind etwas
ehr alt.

„Gut vortreffli lpuige Mann renghent ja die Nehte hr rigent dunn

dem beſten Wege, die deutſchen Intereſſen ſchwer zu gefährden.



die von dieſer werhetzten Maſſen des deutſchen Volkes dem
nationalen Gedanken wieder zu gewinnen. Dieſer Kampf

Marokko einen Ausgleich für das finden, was deutſcher Handel

der Stockkeeper zu dem

ſie einen guten Preis dafür bekommen.

Zaum, wie er daſteht, gerade fünfzehn Pfund Sterling.“

nicht mit Unrecht vermutet man, daß die Ralſchläge, die unſer
Botſchafter Marſchall von Bieberſtein dem Sultan gegeben hat,
alles andere, nur nicht reformfreundlich geweſen ſind. Die
Wirkung dieſes Verhaltens bleibt nicht aus, denn während das
geſchäftliche Jntereſſe, das ohne Zweifel einen gewaltigen Auf
ſchwung erfahren wird, ſich mehr England und Frankreich zu
wendet, hat Deutſchland das Nachſehen dank der hervor
ragenden Geſchicklichkeit unſerer Diplomatie.
Eine weitere Spannung ſcheint Deutſchlands Verhalten in
der Marokkoofrage zu bereiten. Der endgültige Sieg Mulay
Hafids ſtand noch gar nicht feſt, als die Nordd. Allg. Ztg.
ſchon berichten konnte, daß Deutſchland bei den Mächten
Schritte getan habe, um die ſofortige Anerkennung Mulah
Hafids herbeizuführen. Es iſt nicht unintereſſant, daran zu
erinnern, daß vor Monaten eine Sondergeſandtſchaft Mulay
Hafids in Berlin war und dabei im Auswärtigen Amt eine
recht froſtige Aufnahme gefunden hat, denn damals hoffte man
in der Wilhelmſtraße noch, daß Abdul Aſis die Oberhand be-
halten werde. Die Hauptkunſt der deutſchen Diplomatie ſcheint
die zu ſein, den Mantel nach dem Wind zu hängen, nur daß
man meiſt erſt viel zu ſpät herausfindet, woher der Wind
eigentlich weht. Mulay Hafid hatte ſich um ſeine Anerkennung
noch nicht einmal bemüht, ſie ſollte ihm nach den Willen der
deutſchen Diplomatie förmlich aufgedrängt werden, wir woll-
ten die erſten ſein, die dem „Rebellen“, der ſeinen eigenen
Bruder vom Thron verjagte, die Hand reichten. Dieſe Vor-
eiligkeit, die durch nichts gerechtfertigt ſcheint, hat bei den
modernen Mächten bös verſchnupft. Deshalb beeilte ſich die
Leitung der auswärtigen Politik eine Ausflucht zu finden. Jn
einer ſüddeutſchen Korreſpondenz, die zu offiziöſen Kund-
gebungen benutzt wird, wird nämlich erklärt:

Mulay Hafid hat ſchon früher erklärt, er nehme die Akte
von Algeciras an, und wird dieſe Erklärung jetzt wieder-
holen. Politiſch kann ſie, zur Abſchneidung von Einwänden
gegen die Anerkennung, nur nügtzlich ſein. Notwendig iſt ſie

eigentlich nicht. Denn die Sache ſteht ſtaatsrechtlich ſo:
Nicht weil Hafid die Akte annimmt, kann er anerkannt wer-
den, ſondern umgekehrt, erſt nachdem die Mächte ihn aner-
kennen, legen ſie ihm die Verpflichtungen aus der Akte auf.
Der anerkannte Sultan hat dieſe Pflichten ipso jure; er kann
ſich ihnen nicht entziehen. Von einem nicht anerkannten
Sultan haben die Mächte ſtreng genommen kein Recht
zu verlangen, er müſſe die Akte beachten. Deshalb ſoll man
ſich beeilen. Die Anerkennung Hafids iſt keine Herkules-
arbeit und kein Problem, über deſſen Löſung man politiſch
tiefſinnig zu werden braucht, immer vorausgeſetzt, daß keine
Macht eine andere Politik treiben will, als die durch die
Akte vorgezeichnete. Während andere Mächte ſich aus ver-
chiedenen Gründen für die Entwicklung der Verhältniſſe in

arokko mehr oder weniger desintereſſieren, bleibt Deutſch-
land diejenige Macht, die, nächſt Frankreich und Spanien,
ihren marokkaniſchen Rechten und Jntereſſen beſondere
Aufmerkſamkeit zuwendet und ſich gerade dann meldet,
wenn man ſie fein ausgeſchaltet zu haben glaubte.

Offenbar iſt das Auswärtige Amt der Meinung, mit der
voreiligen Anerkennung Mulay Hafids beſonders ſchlau ge-
weſen zu ſein, worüber viele Leute freilich der entgegengeſetz-
ten Anſicht ſind. Jedenfalls iſt es ausgeſchloſſen, daß wir in

und deutſche Jnduſtrie in der Türkei einbüßen werden.

Kriegeryereine und Sozialdemokratie.
Der Beſchluß der Landeskonferenz der ſächſiſchen Sozial

demokratie, wonach Kriegervereinler weder Mitglieder unſerer
Parteiorganiſationen noch der freien Gewerkſchaften ſein
können, iſt dem Kyffhäuſerverband auf die Nerven gefallen.
Die Kyffhäuſerkorreſpondenz ſagt nämlich zu dem
Beſchluß

Allerdings ſind die Kriegervereine die ſchärfſten Gegner der
Sozialdemokraten. Die Kriegervereine ſetzen ſogar ihre be
ſondere Ehre darin, die Sozialdemokratie zu bekämpfen und

der gegen eine einzige, auf den Umſturz der beſtehenden
Staats und Wirtſchaftsordnung ſinnende Partei gerichtet
iſt, hat aber mit der Frage der Arbeiterfreundlichkeit nicht
das geringſte zu tun. Die Sozialdemokraten allerdings
ſtellen die Sache fälſchlicherweiſe ſo dar, indem ſie ſich als
die gegebenen Vertreter der Arbeiterſchaft aufſpielen, wäh-
rend tatſſßchlich zahlreiche Arbeiter nicht der Sozialdemokratie
angehören und die Sozialdemokratie überhaupt weit davon
entfernt iſt, das Wohl der Arbeiter zu vertreten. Gerade die
Kerntruppe der deutſchen Kriegervereine beſteht aus Ar-
beitern. Dieſe aber ſind patriotiſch und königstreu geſinnt
und wollen mit der Sozialdemokratie nichts zu tun haben,
weil ſie nur zu Zenau wiſſen, daß das Ziel der Sozialdemo-
kratie darauf hinausläuft, ſich der Arbeiter zur Erreichung
der politiſchen Macht zu bedienen, während der Sozialdemo
kratie im übrigen die Arbeiter herzlich gleichgültig ſind. Die
Kriegervereine verwehren den Kameraden Arbeitern auch
keineswegs, ihre Rechte in den Gewerkſchaften wahrzu-
nehmen. Müſſen denn aber alle Arbeiter ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften angehören?

Zunächſt geht auch hieraus wieder hervor, daß die Krieger
bereine politiſche Organiſationen ſind, die den Karren der

ſere Pferde zu verkaufen hatten. Die Käufer mußten, was
ie brauchten, hoch bezahlen.

„Vortrefflicher Grauſchimmel, der, den Sie reiten, Sir, ſagte
Fremden gewandt; „darf ich fragen,

was er gekoſtet hat Bitt' um Entſchuldigung,“ ſetzte er
aber raſch hinzu, als er ſah, daß der Gaſt leicht errötete.
Was er gekoſtet, brauch' ich nicht zu wiſſen, nur was er etwa

ln den Anſiedelungen jetzt wert iſt.“
„Sie können auch erfahren, was er mich gekoſtet hat,“ lachte

Wac Donald, dem Zartgefühl des Mannes begegnend. „Jm
Buſche drin, wie überhaupt in den Kolonien, ſind den Eigen-
tümern die Pferde gewöhnlich immer feil, vorausgeſetzt, daß

Pr. i Was ſie ſelbſt dafürhaben, iſt indes eine delikate Frage, die auch wohl in
en wenigſten Fällen, beſonders dann, wenn ein Wiederverkauf

beabſichtigt wurde, wahr beantwortet wird. Jch bin kein
W und habe deshalb auch kein Geheimnis aus dem
Preiſe zu machen. Der Graue koſtet mich mit Sattel und

„Vielleicht nicht zu viel für ein gutes Pferd,“ ſagte der Stock-
keeper mit den Achſeln zuckend, „im Durchſchnitt darf man aber
wohl kaum auf mehr als acht Pfund Sterling rechnen. War
das der geforderte Preis

„Gebotener, und der Verkäufer ließ es gelten.“
„Glaub' ich iſt auch annehmbar, aber voch nicht zu viel,

Springt er gut
„Wie ein Reh, und braucht faſt kein Waſſer den ganzen

Tag.Ereffliches Buſchpferd wenn ich meine eigene Station
hätte, möcht' ich's ſchon haben.“

„Nun, wenn das einmal geſchieht, Mr. Bale, werden wir
pielleicht handelseinig,“ lächelte Mac Donald.

Fortſetzung folgt.

Reaktion zu ziehen haben. Daß alle Akbeiter Sozialdemokkaten
ſind, haben wir nie behauptet, die Sozialdemokratie beſteht
aber zu 95 Prozent aus Arbeitern, was hinwiederum die
Kriegervereine nicht von ſich behaupten können. t

Jm Kriegervereine ſpielen die örtlichen Größen eine her
vorragende Rolle, ihr höchſter Stolz iſt es, wenn es ihnen ge
lingt, einen Großunternehmer, der gleichzeitig Reſerveoffizier
iſt, als Mitglied zu gewinnen. Findet dann eine Feſtlichkeit
ſtatt, dann macht ſich der Herr Reſerveoffizier mit den Orts
größen am reſervierten Tiſche breit und die „Kameraden“
können in dem Gefühl ſchwelgen, zuſehen zu dürfen, wie die
Herrſchaften ſich unterhalten. Sollten die Arbeiter die Krieger
vereinen angehören, noch immer nicht einſehen, welch un
Herrſchaften ſich unterhalten. Sollten die Arbeiter, die Krieger
vereine ſchon jemals für das Wohl der Arbeiterſchaft getan?
Haben ſie auch nur einen Pfennig Lohnerhöhung durchgeſetzt,
haben ſie eine Verminderung der Arbeitszeit angeſtrebt, haben
ſie ſonſt auch nur das mindeſte zur Hebung der Lage der ge
drückten Maſſen getan? 2

Das können ſie nicht und dürfen ſie nicht, ſonſt treten die
Unternehmer aus. Die Kriegervereine predigen den Kampf
gegen die Sozialdemokratie, um ſich nach oben in ein gutes
Licht zu ſetzen, im Jntereſſe der Unternehmer ſind ſie beſtrebt,
die Arbeiter von einem Kampf um eine Verbeſſerung ihrer
wirtſchaftlichen Lage abzuhalten. Damit ſind ſie in der Tat
weiter nichts, als eine Schutztruppe des Unternehmertums.
Welchen Gewerkſchaften darf ein Kriegervereinler wohl bei-
treten Doch nur den „Gelben“, die mit dem Gelde des Unter
ne mertums ausgehalten werden.

So haben ſich Kriegervereine immer mehr zu erzreaktionären
Organiſationen entwickelt, und von jedem denkenden Arbeiter
muß man verlangen, daß er ſolchen Vereinen fernbleibt. Mit
aller Energie müſſen Partei und Gewerkſchaften den Kampf
gegen dieſe Wahlorganiſationen der Volksfeinde aufnehmen,
hier iſt der Angriff die beſte Deckung. Man laſſe die Herren
Reſerveoffiziere, Geiſtliche und Bürgermeiſter, Unternehmer
und Staatsbeamte unter ſich, Arbeiter, denkende, vorwärts
ſtrebende Arbeiter, haben in ſolchen Keiſen, von denen ſie zu
reaktionären Zwecken mißbraucht werden, nichts zu ſuchen.
Deshalb heraus aus den Kriegervereinenl

Die Poſt in Bayern und im Reiche.
Vor zwei Jahren wollte die Poſt in Mannheim in rich-

tiger Erkenntnis dex Aufgaben einer verſtändigen Leitung des
Verkehrsweſens im Lokale des ſozialdemokratiſchen Parteitags
während der Tagung desſelben eine Poſthilfsſtelle einrichten.
Das wurde bekannt und hun erging Ordre von dem Berliner
Poſtgewaltigen Krätke, dieſes ebenſoviel im Jntereſſe der
Poſt wie im Jntereſſe des Publikums gelegene Entgegen-
kommen zu unterlaſſen. Die Mannheimer Poſt mußte ſich
natürlich fügen und ſo lernte der Parteitag am eigenen Leibe
die lächerlich-kleinlichen Krätkeſchen Poſtpraktiken kennen.

Die bayeriſche Poſtverwaltung zeigt im Gegenſatz zu
Berlin anerkennenswertes Entgegenkommen; der eſchäfts-
leitung des Vorwärts ging von der Oborpoſpvirektion
Nürnberg ein Schreiben zu, in dem es heißt:

Jn einem Nebenraum des Herkules-Velodroms, in dem die
Verhandlungen des ſozialdemokratiſchen Parteitags ſtatt-
finden, werden durch die K. Oberpoſtdirektion öffentliche
Telephonſtellen und eine Telegrammannahme ſtelle errichtet
werden und wird es dadurch möglich ſein, Jhre Geſpräche
vom Verſammlungsort aus mit Berlin zu führen.

Ob jedoch ſo umfangreithe Geſpräche, wie ſie von Jhnen
beabſichtigt ſind, ohne jede Störung durchgeführt werden
können, kann unmöglich im voraus beſtimmt werden. Die
direkten Leitungen Nürnberg-Berlin ſind ſchon zu gewöhn-
lichen Zeiten ſehr ſtark in Anſpruch genommen. Außer
Jhnen werden aber wohl auch noch andere Berichterſtatter
in der fraglichen Zeit mit Berlin ſprechen wollen. Die
K. Oberpoſtdirektion wird verſuchen, durch Umleitung der
Geſprächsverbindungen dem geſteigerten Verkehre Rechnung
zu tragen. Daß ſich hierbei trotzdem Wartezeiten ergeben,

brechung ſolcher Geſpräche zugunſten anderer noch ange
meldeter Geſpräche findet unter keinen Umſtänden vor Ab-
lguf von ſechs Minuten ſtatt
Jm übrigen bemerke „ch, daß die Geſpräche nach der Reihe
der Anmeldung ausgeführt werden.

Zur Ausführung der von Jhnen beabſichtigten Geſpräche
eignet ſich am beſten die Zeit von 121 bis 2 Uhr, da in dieſer
Zeit die Berliner Leitungen weniger ſtark belaſtet ſind

Eigentlich iſt das hier von der bayeriſchen Poſt gezeigte
Entgegenkommen durchaus ſelbſtverſtändlich, gegenüber den
kleinlichen Schikanen einer bornierten preußiſchen Bureau
kratie verdient es doch, noch beſonders hervorgehoben zu werden.

Neue Handelsverträge. Dem Reichstage werden im Herbſt
beſtimmt die Handelsverträge mit Dänemark und Bolivia
(Südamerika) zugehen.

Dementiert wird die Nachricht, daß aus Anlaß der Döbe-
ritzer Kaiſerrede zwei Offiziere wegen Bruches der Verſchwiegen
heit verabſchiedet worden ſind. Viel iſt auf das Dementi nicht zu
geben, denn die Quelle iſt die Tägliche Rundſchau.

Noch ein Dementi. Der Konflikt des deutſchen Geſandten in
Venezuela mit dem dortigen Präſidenten wird öffiziös in Abrede
geſtellt. Wenigſtens habe der dortige Geſandte amtlich nichts ver
lautbaren laſſen.

Gegen die Tabakſteuer. Die Zentralkommiſſion der deut
ſchen Tabakarbeiter erläßt einen Aufruf, der auffordert, unge
ſäumt Vorkehrungen zum Kampfe gegen die drohende Tabak
ſteuerszu treffen.

ReichsarbeitsloſenVerſicherung. Der Plan einer Reichs
arbeitsloſen- Verſicherung iſt, wie gemeldet wird, im Reichsamt
des Jnnern Gegenſtand der Erwägung. Die Erwägungen ſchei
nen ſich jetzt hauptſächlich in der Richtung zu bewegen, ob ſich
die Arbeitsloſenverſicherung mit der allgemeinen Reform der
Arbeiterverſicherung verbinden läßt.

Die Verhandlung gegen Schücking vertagt. Nach der Neuen
Hamburger Zeitung wurde die mündliche Verhand
lung gegen Bürgermeiſter Schücking vor dem Bezirksausſchuß,
die am 19. September ſein ſollte, abgeſetzt.

Deutſche Arbeiter beim Kanalbau. Auf Vorſtellung des
Magiſtrats von Hannover, bei den in dieſem Jahre beginnen-
den Arbeiten am Rhein-Leine-Kanal heimiſche Arbeiter in
erſter Linie zu berückſichtigen, um der Arbeitsloſigkeit zu
ſteuern, wird die Kanalbaudirektion nach Mit eilung verſchie-
dener Blätter dementſprechend verfahren und die Unternehmer,

die Arbeiten in Verdingung übernehmen, hiernach an
weiſen.

Zu einer Hetze gegen die Lothringer ſchickt ſich die Deutſche
Tageszeitung an. Jn dieſem Teile des Reichslandes
gibt es noch viele Orte, in denen in der Schule der Unterricht
in franzöſiſcher Sprache erteilt werden muß. Bei der Beratung
des Reichsvereinsgeſetzes ſind den Lothringern auch weitgehende

gelegt werden ſolle.
ß e Acht t nder franzöſiſchen Sprache kein Hindernis in den Wegren er ſagt die Deutſche Tageszeitung, es

genüge, twenn die Kinder richtig deutſch ſchreiben lernen. Fran
zöſiſch ſchreiben zu lernen brauchen ſie doch wahrhaftig nicht.
Selbſt zu frangöſiſchen Zeiten waren die meiſten Bauern nicht
mit der franzöſiſchen Schriftſprache vertraut. Sollen wir mehr
tun, als damals die Franzoſen? Wir wollen doch Lothringen
allmä verdeutſchen. rWe Senſ dumme als unſinnige Hetze wird natürlich hei

der franzöſiſch ſprechenden Bevölkerung Lothringens einen
hohen Grad der Verbitterung auslöſen. Man hat offenbar
noch nicht genug Differenzen mit Polen und Dänen, ſo daß
man auch noch mit den Franzoſen anfangen muß.

Polizei und Vereinsgeſetz. Zu der gebrachten Notiz der un
geſetzlichen Verſammlungsauflöſung in Hanau wird jetzt mit
geteilt, daß der Landrat von Beckerath in einem an den ſozial-
demokratiſchen Wahlverein geſandten Eilbrief ſein Bedauern
über die unberechtigte Verſammlungsauflöſung ausgeſprochen
hat. Den Schutzleuten, die dieſes Kunſtſtück fertig brachten,
ſei eine Rüge erteilt worden. Die Verſammlungsauflöſung
kann dadurch freilich nicht ungeſchehen gemacht werden, und
es iſt recht dringend zu wünſchen, daß die Beamten ſchon vor
her über die geſetzlichen Beſtimmungen unterrirhtet werden.

Anarchiſtenjagd in Heſſen. Die Auflöſung des in Mainz be
ſtandenen anarchiſtiſchen Klubs ſoll nicht vereinzelt bleiben, viel
mehr ſollen alle im Großherzogtum beſtehenden anarchiſtiſchen
Klubs unterdrückt werden.

Der Wormſer Patroüendiebſtahl. Jn der Wormſer Patronen
diebſtahlsaffäre verurteilte das Kriegsgericht die beiden Unter
offiziere Mathaeſius und Strack wegen Diebſtahls zu je ſechs
Wochen Gefängnis und Degradation. Das Hauptverfahren
wegen Spionage und Landesverrats wurde gegen alle Veſchul
digten eingeſtellt.

Ein wenig ſchmeichelhaftes Urteil über die deutſche Kavallerke.
Der Mitarbeiter der Londoner Daily Mail auf dem deutſchen
Manöverfelde, der anſcheinend ein Offizier iſt, erklärt, die eng
liſchen Territorialtruppen ſeien den deutſchen Kavalleriſten im
Aufklärungsdienſt veit überlegen. Die deutſche Kavallerie
ähnele auf ihrem Patrouillenritte mehr Reitern der könig-
lichen Leibgarde, die in voller Gala herumreiten, als Soldaten,
die im feindlichen Gebiet nach einem verborgenen Feind ſpäh-
ten. Die engliſche Yoemanry ſei der deutſchen Kavallerie weit
in ihrer Aufgabe überlegen und hätte im Ernſtfalle keinen
würdigen Gegner an ihr.

Ausland.
Frankreich. Ein deutſcher Spion, ein Elßſäſſer,

Namens Harniſt, und deſſen Helfershelfer iſt wieder einmal
verhaftet worden. Der Spion ſoll deutſcher Unteroffizier ge
weſen ſein und im Dienſte des an der Grenze liegenden deut
ſchen Armeekorps Spionage getrieben haben.

Türkei. Deutſcher und britiſcher Einfluß in
der Türkei. Deutſchland, das offizielle PreußenDeutſch-
land, iſt immer ein Freund des Sultans geweſen. Den Wün-
ſchen und Beſtimmungen des Volkes brauchte eine Diplomatie
nicht Rechnung zu tragen, die ihre „Erfolge“ dem Alleinherr-
ſcher dankte. Gerade die deutſche Politik iſt es immer geweſen,
die den blutigen Schlächter der chriſtlichen Bevölkerung des
Balkans ſtützte. Die Würdenträger der Pforte wurden mit
hohen Auszeichnungen bedacht und der Sultan ſelbſt der perſön
liche Freund Wilhelms II.

rächt ſich dieſe Politik. Die Herrſchaft des Sultans iſt
gebrochen und, obgleich das Volk ihm auf dem Throne beläßt,

iſt und bleibt er doch verhaßt und unpopulär, und mit ihm alle
diejenigen, die ihn ſolange geſtützt. Dieſer Haß gegen das
Deutſchtum äußert ſich in oft ſehr draſtiſcher Weiſe. Es iſt doch
ſchon ſo weit gekommen, daß man es ablehnt mit deutſchen
Kaufleuten Geſchäfte abzuſchließen, ſelbſt dann, wenn dieſe
billigere Angebote machen. Was in dieſer Beziehung in deut-
ſchen Blättern mitgeteilt wurde, wird jetzt auch in der eng
liſchen Preſſe beſtätigt. So ſchreibt z. B. der Korreſpondent
der Londoner Daily News aus Konſſtantinopel, daß das eng

Hiſche Volk ſich bei den Türken allgemeiner Achtung und Be-
liebtheit erfreue.
unbeliebt waren, hat uns beim Volke populär gemacht. Wo
ſich der engliſche Geſandte, oder auch nur ein paar Engländer
zeigen, wird die engliſche Nationalhhymne geſpielt, wo eine
Muſikbande nicht iſt, bringt die Menge Hochrufe auf England
aus. Das türkiſche Volk weiß, daß wir bei der Pforte ſtets
auf eine gute Verwaltung und Reformen gedrungen habkn,
und zwar ſowohl für die Mohammedaner, als auch für die
Chriſten. Ebenſo iſt bekannt, daß England und Frankreich die
einzigen Nationen waren, die der Pforte Vorhaltungen wegen
der armeniſchen Maſſakre gemacht haben.“

Die dicke Freundſchaft mit Abdul Hamid hat uns alſo nichts
genützt, ſondern nur geſchadet. Aus wohlwollender Rückſicht
nahme gegenüber dem Sultan hatte Deutſchland auch darauf
verzichtet, in Mazedonien eine beſondere Vertretung zu ſtatio-
nieren, während alle anderen Länder dies taten, um wahr-
heitsgetreuer Berichte über die mazedoniſche Bewegung zu er
halten. Durch die Revolution hat nun das mazedoniſche Pro
blem ein ganz anderes Geſicht erhalten. Die Türken haben
in ihrem Enthuſiasmus das Prinzip der religiöſen Toleranz
und Gleichberechtigung aufgerichtet. Die Völkerſchaften, die
ſich unter der Herrſchaft des Sultans ſolange zerfleiſcht, ſind
zu einer überraſchend ſchnellen Verſtändigung gekommen, und
verlangen nach einem allgemeinen BalkanStaatenbund. Sie
fürchten dabei aber die Einmiſchung der europäiſchen Groß-
mächte, namentlich Rußlands, Oeſtreichs und Deutſchlands.
Auf der anderen Seite wiſſen ſie recht gut und ſoweit ſie es
nicht wiſſen, ſorgen die gebildeten Jungtürken dafür daß
die Franzoſen und die Engländer diejenigen Nationen ſind, bei
denen die Entwicklung zur Demokratie am meiſten Unter
ſtützung findet. Es iſt alſo nur zu natürlich, daß bei einem
Volke, das nach Freiheit ſtrebt, das offizielle Deutſchland in
Mißkredit geraten muß. Solange das preußiſche Junkertum
in Deutſchland vorherrſchend bleibt, wird dieſe Unbeliebtheit
Deutſchlands andauern und fortſchreiten. Um die „Einkrei-
ſung“ vollſtändig zu machen, bedarf es ſeitens der andern
Mächte gar keine große Anſtrengung und Diplomatenkunſt-
ſtücke, das beſorgt Deutſchland ganz allein.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 50. Heft des 26. Jahr-

gang erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
ervor: Der Nürnberger Vereinstag. W Parteitag. Von

K. Kautsky. Ein Arbeiter über die Budgetbewilligung. Von
Konrad Lang, Schreiner, Schifferſtadt wissen Zur
Reichsfinanzreform. Von Heinrich Ströbel. Die Landtags
wahlen im Ruhrbezirk. Ein Beitrag zur Beurteilung unſerer
Wahltaktik gegenüber dem Zentrum. Von Max König (Dort-
mund). Gerechtigkeit für Solingen. Eine Erwiderung von
E. Eckardt (Solingen). Zwei Jahre Arbeiterbildung. Von
Heinrich Schulz. Sozialdemokratie und Von
Hermann Fleißner. Die Entwicklung von Partei und Ge
werkſchaften. Von Eugen Prager.

Deramworiicher Redatteur; Ernſt Däumig in Halle,
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Kostüm- Röcke ngeitbe 122 nd in greyer Aue Korsett, Zrag, 250 22

2 erren e 0 gerKleiderStoffe e Damen-i e ez Wollstoſfe s 400 vis 984 I I. Längen. Strickwesten, 2.75 215 12
S GSemust. Wollstoffe 90 Beinkleider, es u 90,Kostüm- Stoffe 3.25 bis 13 ſ en ſſ ſſ F. Unterröcke, unt. Sehr 90

Gardinen. Paar IIzSö l al'öll Zücher.
Weiss u. crème g. i 23
Abgepasste FensterRouleaux Shawle 3.60 2.25 n

Rouleaux-Stoffe meter 75 0

Zeii-Federn.
Pfund J 2 2 90
Jisch-Fechen.

Stück 18* 12 Wer

Schürzen.
Warp-Schürzen fernt 464
Gingh.-Hausschürz. 584
Blaue Druckschürz. 685
Tändel-Schürzen u 25

Kinder Kleidehen.
größte Auswahl,

billigste Preise-

See
für Herren, Damen u. Kinder v U hilliecten Prelsen.

Elkan's Schuhwaren
T bestenDamen Konfeſclion.

Damen-Umhänge, Jachetts, Paletots, Klmonos, Stauh-

mäntel, Kostüme, vowle Kinder Jacketts und Capes

2u billigsten Preisen-

ſt Knaben -Hüte.e nePelzarten, Iängen u, Aeben-FlR- e

Kurzwaren brelslagen un n
für Schneiderinnen,

in überraſchender Aus- Knüler- ntel 20
beste Bezugsquelle. wahl am Lager. 210 1.7 17

Umschlage-Tücher 230 96,

Kopf-Tücher Wo 105 09,
Ball-Tücher 25 1.40 90,
Korb-Tücher, m W. Dieat, I

Zeit Wäsche.
Bett-Bezüge, anpett Tüeher, ten Jo,
Bett-Inletts, fertis gen 2Bett-Decken, nnd 1*

Rerren-
Jagd- Westen 30 250
Strick-Jacken 290 1.75 12
Unterhosen 225 150 12

Sweaters 2.2 12
terenfürhün weiche

Berren-fu-te, n rer

Sonntag sind unsere Verkaufsräume bis 7 Vhr geöffnet-
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Gelegenheitskauf
n mod. Broschen

Serie IV4 32 22 s
1 Verkauf auf Extra-Tischen im Parterre. W

S Ulrichstrasse 54.

38 s n P.
O Verkauf auf Extra Tischen im Farterre.
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Lebensmittel.Lebensmittel Jahn rma rhtstage Lebensmittel

Zuckerhonig Pfd. 24 Pf.Woinſrau BI Grüne Erbsen Pfd. 13Pf.
Pfd. 25 delsardinen Doſe 2 Pf.eine Weintrauden AppeiitSild Doſe 26Pf.u et Bl Sardellendutter T be 28 f.Frische Pflaumen 5 Pfd. 20 Pf. Xakao, gar. rein Pfd. 7 SPf.

Frische Zirnen Pfd. Z Pf. Frakinées, gar. rein, Pfd. I Pf.Hockf. Tafeldirnen Pfd. G Pf. ausgeſchl. Lebensmittel. haushalt Schokolade Pfd. 78Pf.
Frische Fepfel Pfd. Z Pf. och cone vor 68I fechfeine Nafelzyfe h. S Am Kr 3 ifenbes Medn Uzz öerretttenne re S S e ennen ein 0Puddingpulver 10 Pakete Z8 Pf. 6em. Zonbons pp. 7 v
akkarvni Pfd.Paket IG Pf. Schokoladenmenhl Pfd. 15Vf.Puddingpulv. Dr. Oetker 3Pak. 20 Pf. Tee Scene r Torarmer Einnace Cöple m O z Einmache Gläſer b e
e Snmache Flaſchen S. Einmache Gläſer W 27 c foMargarine 68 v 48 Pergamentpapier Rolle 22 v. 2 Dr. Oetkers Salſcyl Paket Sp. NaWonvons T Vor

in c w. G Fonigdondons V Pfd. OPf.el. LucnS u. 89 pfeſseſheeren w. dere J Fr.

Ganz besonders preistwertt

n Damen-Gürtel
Serie I

Mitglied desTrothuer Turnvereſn u ie

Sonnabend, 12. September im „Kaffeegarten“
Anfang 7!/2 Uhr

RekrutenA Abſch iedskränze en.
Freunde und Turngenoſſen ſind frdl. eingeladen.

Zweigverein Weißſzenfels.
Sonntag, den 13. September 1908, im Volkghauſe

Sommervergnügen
beſtehend in Geflügelauskegeln u. Blumenverloſung ſowie Ba.

Es ladet hiermit alle Acweiter und Arbeiterinnen ergebenſt ein

Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.cacthot zur od. Sonne: Doterteld

Zu dem am Sonntag, den 13. September ſtattfindenden

wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf Fr. Sohart.

Teit. Zeitz
Mitglied des Oſterländiſchen ArbeiterSänger S

Sonnta ſt den 20. September im Saale des SchützenhanJ.)Oba“- und regten ſai. ſ.
Ohne Einladung kein Zutritt. Anfang vräsiſe 8 a

Der Vorſtand.deutscher Kulver, Aue Zelle
Sonntagyz, den 13. Zu (zum Erntefeſt)

grosser Freitang.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. NMoje,Anfang 4 Uhr. Entree 15 Pf.

Weissenmfſels.
Meintraube Weintraube

Sonnabend den 12. und Sonntag den 183. September

M musikalische Unterkaltung.

Cüftungrtegt der Arbeiter Radfahrer Vereins l

Ideen Curt daſän'

Sonntag: Frühsohoppen Konzert.
Es ladet ein Rduard 3ehulze.

von don T
den 13. bis 15.während des e offeriere

extra II meine enorm großen Vorräte in den
eleganteſten Herren und Jünglings

Jackett Anzügenà 10 12 15 18 21 22 25 27 e.

braut- Anzüge
500 Stück schwere Winter oppen

in glatt und Sportfaſſon, à 4 5 678

1000 Hosen in allen Genres
von 2 Mk. an bis zu den feinſten.

Großer Poſten KnabenAnzüge billig.Winter m Herdctüberrleher znuerneninnig m

Arhelter-Garderohen aerkreſen bin

Ernst Renner, m

4 Schuhmacherei

rmit Kraftbefrieh.
Grösste Aus wahi

in Kammgarn, ND
36 Mk.

Weissenfels a. S.
h akeholtreie

Rum tot. im Cafe Reſtaurant „M

um kryeteg mit Bull Marienſtr. 42, Jnh. R. Laue.

Eine Fehnrns iſt zu ver
mieten. Hermann 3chuhmann,

Troehbr. t bei Luckenan.

Küchenlumpen, Sturmlaternen, Hanclaternen,
n Kohlenkasten, eml. Roch-

Ranonenoten, Kochofen, Herde,e Fellertüren ü. -piatten, Kesel

Wilh. Heckert, ne

mee fudaſsptelfen
Grosse Auswahl. Bllligste Preise.

Fr. Saatz, Markt (Rathaus).
Allgemelner Konsumverein Halle.

Zum Antritt per 1. Oktober er. wird ein kantionsfähiger
gewandter tüchtiger CLagerhalier
geſucht. Schriftliche Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 15. Seßtt.
im Kontor, Landsbergerſtraße 13, einzureichen.

Der Vorstand.
Die Expedientenſtelle in Klein

Wittenberg iſt zum 1. Oktober neu
zu beſetzen. Bewerber von Klein Wittenberg
oder Pieſteritz wollen ſich r bei dem Anter
zeichneten melden. aut AblemannLerieert der ZeitungsKommiſſivn.

Zeit. Mersoburg.bat 1 Wahl ſinne Uearren a bieten

Sonnabend den 12. September

Rännchen Aughegein es
T Berlag und für die Jnſerate verantwortlich Avguß Sret. D. i G B. 5. e h

höudionbigarelten
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Die freiwillige Weiterperſicherung bri der
Kranken und Jnuvalidenverſichernng.
G. Jm Falle der Arbeitsloſigkeit reſp. bei dem Ausſcheiden

aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung ſieht ſowohl das
Kranken wie Jnvalidenverſicherungsgeſeß die freiwillige
Weiterverſicherung vor. Bei der Unfalwverſicherung iſt
jedoch die freiwillige Weiterverſicherung ausgeſchloſſen. Da
über die Weiterverſicherung noch vielfache Unklarheiten herr
ſchen, die Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen dem Ar-
beiter aber namentlich jetzt in der Zeit des wirtſchaftlichen
Niederganges großen Nachteil bereiten kann, ſoll in Nach-
ſtehendem des Näheren auf dieſe Materie eingegangen werden
und gehen wir deshalb zunächſt über zum

Krankenverſicherungsgeſetz.
Hier beſtimmt der S 27, daß Kaſſenmitglieder, welche aus der

die Mitgliedſchaft begründeten Beſchäftigung aus ſcheiden
und nichk zu einer Veſchäftigung übergehen, vermöge welcher
ſie Mitglieder einer andern Krankenkaſſe werden, ſolange Mit
glieder derjenigen Krankenkaſſe bleiben, welche ſie angehören,
als ſie ſich im Gebiete des Deutſchen Reiches aufhalten, ſofern
ſie ihre dahin gehende Abſicht binnen einer Woche dem
Kaſſenvorſtande anzeigen. Die Zahlung der vollen
ſtatutenmäßigen Kaſſenbeiträge zum erſten Fälligkeitstermine
iſt der ausdrücklichen Anzeige gleich zu erachten, ſofern der
Fälligkeitstermin innerhalb der für die letztere vorgeſchriebenen
einwöchigen Friſt liegt. Die Mitgliedſchaft erliſcht,
wenn die Beiträge an zwei auf einanderfolgen-
den Zahlungsterminen nicht geleiſtet werden.

Wenn nun der Arbeiter arbeitslos wird, muß er ſich inner-
halb einer Woche als freiwilliges Mitglied melden. Keine
Krankenkaſſe hat das Recht, in dieſem Falle die Mitgliedſchaft
zurückzuweiſen. Trotz der klaren geſetzlichen Beſtimmungen,
verſuchen namentlich in kleinen Orten häufig die Kaſſen, in s-
beſondere die Betriebskrankenkaſſen, die An-
meldung zur freiwilligen Mitgliedſchaft abzulehnen. Wo dies
geſchieht, beſchwere man ſich ſofort bei der am Schluſſe des
Kaſſenſtatuts bezeichneten Aufſichtsbehörde (Magiſtrat, Land
rat, Kreis oder Bezirksamt uſw.). Nicht allein arbeitsloſe,
ſondern auch erkrankte Mitglieder können die Kaſſenmit-
gliedſchaft fortſetzen. Dasſelbe trifft auch für dauernd
Erwerbsunfähige zu. Da nach S 6544a des Kranken-
verſicherungsgeſetzes während des Bezuges von Krankengeld
die Mitgliedſchaft fortdauert, ſo beginnt die einwöchige
Friſt für die Anmeldung zur freiwilligen Mitgliedſchaft bei
einem Arbeiter, welcher beim Austritt aus dem Arbeitsverhält-
nis bereits Krankengeld bezieht, mit dem Tage, wo der Bezug
des Krankengeldes aufhört. Natürlich kann die Anmeldung
auch früher geſchehen, z. B. in dieſem Falle gleich bei der Ent
laſſung aus der Fort

Perſonen, die einer Zwangskrankenkaſſe angehört haben und
Mitglied einer anderen Zwangskrankenkaſſe werden, ſcheiden
dann ſofort als freiwillige Mitglieder bei der erſten Kaffe aus.
Niemand kann zwei Zwangskaſſen zugleich angehören, z. B.
zwei Ortskaſſen oder zwei Betriebskaſſen oder auch einer Orls-
und Betriebs- oder Jnnungskaſſe. Nur einer Orts-, Betriebs-,
Jnnungskaſſe (alſo einer Zwangskaſſe) und einer freien
Hillf s kaſſe darf man zugleich angehören.

Das Erlöſchen der freiwilligen Mitgliedſchaft tritt ohne
weiteres mit dem Eintritt in eine andere verſicherungspflichtige
Beſchäftigung ein. Eine Abmeldung als freiwilliges Mitglied
iſt nicht einmal vorgeſchrieben. Jn einem Falle entſchied der
Magiſtrat in Halle a. S. in bezug hierauf wie folgt: „Nach
g 27 des K.V.G. war die freiwillige Fortſetzung der Mitglied-
ſchaft nur ſolange zuläſſig, als Kläger nicht zu einer für ihn
eine andere Pflichtmitgliedſchaft begründeten Beſchäftigung

überging, ſie fand ihr Ende, als Kläger die Beſchäftigung beim
Maurxermeiſter R. am 2. März 1864 aufnahm, und daher

Schuhwaren-

zu decken.

r T-àSÄäS T ASerie l
Damen Leder

Zug-vtlekel

Spangenschuhe
sonstiger Preis M. 3.90

T

jetzt 50Mädchen Schulztiefel

per Paar bis 80 Pt. billigerigg ro Paarwie sonstige Preise P

jedwede Unterſtützung weg.

Damen-leder-
Promenaden-

Schuhe
zum Knöpfen u. Schnüren
sqnst. Preis 4.50 u. 4.80

Pflichtmitglied der zuſtändigen Kaſſe (in dieſem Falle Pflicht
mitglied der Beklagten ſelbſt) wurde. Das Geſetz enthält aber
keine Vorſchrift, daß hier, nach dem Aufhören der freiwilligen
Mitgliedſchaft, die Bejtragspflicht fortdauern kann.“ Aehnliche
Entſcheidungen liegen ſeitens des preußiſchen Oberverwal
tungsgerichts vor und das ſächſiſche Oberverwaltungsgericht hat
ſogar entſchieden, daß etwa weiter gezahlte Beiträge auf Grund
des S 812 des Bürgerlichen Geſetzbuchs zurückzuzahlen ſeien.

Die Zahlungstermine für die Beiträge kann das Mitglied
mit der Kaſſe beliebig vereinbaren, entweder einwöchige oder
zweiwöchige uſw. Nur darauf iſt ſtreng zu achten, daß man
nicht mit der Entrichtung an zwei Zahlungsterminen in Ver
zug gerät. Da im Falle der freiwilligen Mitgliedſchaft das
Mitglied den Anteil des Arbeitgebers noch mit zu entrichten,
alſo die vollen Kaſſenbeiträge allein zu
an hat, ſo ſoll man möglichſt kurze Zahlungstermine
wählen.

Welches ſind nun die Vorteile der freiwilligen Mitglied-
ſchaft? Die Vorteile liegen darin, daß das Mitglied im Falle
der Erkrankung Anſpruch auf die vollen, im Statut vorge-
ſehenen Kaſſenleiſtungen hat. Bei Kaſſen, die die Familien-
unterſtützung eingeführt haben, kann dieſe eintretendenfalls
ebenfalls beanſprucht werden. Heute haben bereits eine große
Anzahl von Kaſſen an Stelle der Minimalleiſtungen höhere
Leiſtungen eingeführt. Unter den jetzigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen liegt es ſowohl im Jntereſſe des Verſicherten wie
ſeiner Familie, wenn im Falle der Erkrankung ein möglichſt
hohes Krankengeld gezahlt wird. Welche Nachteile entſtehen
nun aber, wenn der Arbeiter die freiwillige Mitgliedſchaft nich
nachſucht? Jn dieſem Falle kommt dann der t 28 des K.V.-G.
in Betracht. Derſelbe lautet: Perſonen, welche infolge ein-
tretender Erwerbsloſigkeit aus der Kaſſe ausſcheiden, verbleibt
der Anſpruch auf die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe in
Unterſtützungsfällen, welche während der Erwerbs-
loſigkeit und innerhalb eines Zeitraumes von drei
Wochen nach dem Ausſcheiden aus der Kaſſe eintreten, wenn
der Ausſcheidende vor ſeinem Ausſcheiden mindeſtens
drei Wochen ununterbrochen einer auf Grund
dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe an-
gehört hat.

Nach dieſem Paragraphen kommen bei einer innerhalb drei
Wochen nach dem Ausſcheiden aus der Beſchäftigung eintreten-
den Erkrankung alſo nur die geſetzlichen Mindeſt-
leiſtungen in Betracht. Was iſt hiernach nun zu gewähren?
Vom Beginn der Krankheit ab freie ärztliche Behandlung,
Arznei, ſowie Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel;
im Falle der Erwerbsunfähigkeit vom dritten Tage nach dem
Tage der Erkrankung ab für jeden Arbeitstag ein Krankengeld
in Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher
Tagearbeiter (bei Orts-Betriebskaſſen uſw. die Hälfte des im
Statut vorgeſehenen durchſchnittlichen Tagelohnes). Sämtliche
höhere Leiſtungen, die die Kaſſen eventl. eingeführt, alſo neben
höherem Krankengeld die Familienunterſtützung uſw., bei den

Gemeindekrankenkaſſen auch die Wöchnerinnenunterſtützung
kommen dann in Wegfall. Bezüglich der Wöchnerinnenunter-
ſtützung ſoll noch darauf hingewieſen werden, daß dieſe bei den
Orts-, Betriebskaſſen uſw. erſt gewährt wird, wenn die Wöch-
nerin innerhalb des letzten Jahres, vom Tage der Entbindung
ab gerechnet, mindeſtens ſechs Monate hindurch einer auf
Grund dieſes Geſetzes errichteten Kaſſe oder einer Gemeinde
Krankenverſicherung angehört hat. Da die Arbeiterinnen im
Falle der Schwangerſchaft faſt regelmäßig mindeſtens einige
Wochen vor der Niederkunft aus der Arbeit entlaſſen werden,
kann denſelben nicht dringend genug angeraten werden, die
freiwillige Mitgliedſchaft fortzuſetzen. Geſchieht dies nicht und
die Entbindung tritt nach Ablauf von drei Wochen nach dem
Ausſcheiden aus der Orts-, Betriebskaſſe uſw. ein, dann fällt

Unser aussergewöhnlich billiger

I. Beilage zum Volksblatt.
Halle 2 S. Sonnabend den 12. September 1908.

Serien- Verkaufdauert fort Derselbe bietet Ihnen Gelegenheit, schon jetzt den Bedarf für Herbst und Winter
in unseren bekannt soliden Fabrikaten zu unvergleichlich billigen Ausnahme-Preisen

Ganz gewaltige Vorteile werden geboten!

19. Zahrg.

Der 28 greift nun Platz, wenn während der Erwerbsloſig
keit ein Unterſtützungsfall eintritt, d. h. wenn der Beginn der
Krankheit, um derentwillen Unterſtützung beanſprucht und ge
währt wird, in die Zeit der Erwerbsloſigkeit fällt. Jſt dagegen
die Krankheit, d. h. ein Zuſtand, welcher ärztliche Behandlung,
Arznei uſw. erfordert, bereits während der Mitgliedſchaft ent
ſtanden, ſo wird der hierdurch begründete Anſpruch des Mit-
gliedes davon nicht berührt, daß dieſes inzwiſchen erwerbslos
wird und erſt während der Zeit der Erwerbsloſigkeit ärztliche
Hilfe in Anſpruch nimmt. Der t 28 findet auch bei ſelbſtver
ſchuldeter Erwerbsloſigkeit Anwendung. Die Verbüßung einer
Freiheitsſtrafe ſchließt den Bezug des Krankengeldes nicht aus,
denn die Beſchäftigung einzs Strafgefangenen iſt keine frel
willige. Der Anſpruch auf Sterbegeld aus 8 28 beſteht nicht,
wenn der infolge eintretender Erwerbslofigkeit aus der Kaſſe
Ausgeſchiedene zwar innerhalb eines Zeitraumes von drei
Wochen nach dem Ausſcheiden erkrankt, die Erkrankung aber
erſt nach dem Ablauf der drei Wochen zu dem Tode führt. Für
die Berechnung der dreiwöchigen Frift kommen volle
21 Tage in Betracht. Die Kaſſenmitgliedſchaft vor dem Aus
ſcheiden braucht nicht bei einer Kaſſe beſtanden zu haben. Es
genügt auch, wenn man mehreren Kaſſen hintereinander
als Mitglied angehört hat. Erfolgt z. B. Sonnabends die Ent
laſſung und der Arbeiter tritt am nächſten Montag wieder in
Arbeit, ſo kommt in dieſem Falle, da der Sonntag als Arbeits
tag ausſcheidet, eine ununterbrochene Mitgliedſchaft in Be
tracht. Auch beim Wegzug aus dem Kaſſenbezirk erlöſchen die
Anſprüche gemäß S 28 nicht.

Außer der freiwilligen Mitgliedſchaft bei der Krankenver-
ſicherung kommt nun noch die Weiterverſicherung unter
dem

Jnvalidenverſicherungsgeſetz
in Betracht. Nach F 14 dieſes Geſetzes ſind Perſonen, welche
aus einem die Verſicherungspflicht begründeten Arbeitsverhält-
nis ausſcheiden, befugt, die Verſicherung freiwillig fortzuſetzen
oder zu erneuern. Jn dieſem Falle kann der Verſicherte die
Höhe der Marken ſelbſt beſtimmen; Zuſatzmarken, die das
frühere Geſetz vorſchrieb, ſind in Wegfall gekommen. Eine
Jnvalidenkarte läuft zwei Jahre und innerhalb dieſer zwei
Jahre müſſen mindeſtens 20 Marken verwendet worden ſein.
Jſt dies nicht der Fall, dann erliſcht die Anwartſchaft,
d. h. die Anſprüche auf Rente uſw. kommen in Wegfall, wenn
man überſehen hat, mindeſtens 20 Marken innerhalb zwei
Jahre zu verwenden. Da die Marken zur niedrigſten Klaſſe
14 Pfg. koſten, ſo kann man ſich beim Ausſcheiden aus der ver
ſicherungspflichtigen Beſchäftigung für 2,80 Mark alle zwei
Jahre ſämtliche Rechte bei der Jnvalidenverſicherung erhalten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. September.

Die Hundertjahrfeier der Städteordnung,
die jetzt mit Hilfe der devoten Stadtverwaltungen zu einer
Verherrlichung der preußiſchen Monarchie aufgebauſcht werden
ſoll, wird zur Karikatur, wenn man die ſogen. Selbſtverwal
tung der Städte etwas näher unter die Lupe nimmt.

Gen. Lindemann nimmt ſich die Mühe, im neueſten
Heft der Sozialiſtiſchen Monatshefte dieſe von allen guten Pa-
trioten beweihräucherte Selbſtverwaltung einer ſcharfen Kritik
zu unterziehen und nimmt hierbei auf die Maßregelung des
Bürgermeiſters Dr. Schücking Bezug, indem er auch die zur
Disziplinierung Anlaß gebenden Schriften Dr. Schückings be
ſpricht.

Nachdem er die preußiſche Staatsbureaukratie einer gebüh-
renden Würdigung unterzogen, auch die Machtbefugniſſe des
Landrats und des ihm ganz ergebenſt untertänigen Kreisaus-
ſchuſſes beſprochen, wofür zwar die Städte die Mittel aufbrin

Serie III
Damen-Knopf-

l. Schnür- e
Herr.-Schnür- jetzt

u. Zug- Stiefel
sonst. Preis Mk. S. 90

Soerie l

50
jetzt

Damen- und Herren Stiefel
in feinen Ledersorten, eleganten Ausführungen und

modernsten Fassons, mit und ohne Lackkappe

5chuh-Fahrk M
Ptnssämtliche gewählten Waren sind

mit den. jetzigen herabgesetzten
Prelsen versehen.

52. 6r. Ulrich- Str. 52
worauf wir gonau zu achten hbitten!
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A. T A C X ſchuh Fabrik
Verkaufshaus,
Halle a. S.

Serie IV
Herren-Schnür-,

Zug- I.
Schnallenstiefel Jetzt

7
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en müſſſen, aber dafür als erbitterten
waltung von ihm bekämpft werden, kommt er zu einem weite
ren erbitterten Feind der Selbſwerwaltung: der Polize

Darüber ſagt er: SEin anderes Werkzeug der ſtaatlichen Bureaukratie im Kampf
gegen die Selbſtverwaltung iſt die Polizei. Polize
iſt alle s, was der Landrat dafür anſieht: das iſt
die einfachſte und richtigſte Definition dieſes der preußiſchen
Bureaukratie ſo lieben und werten Begriffs. Polizei iſt ferner
nach der Auffaſſung der preußiſchen Bureaukratie Sache des
Staates, auch die Ortspolizei. Der kommunale Be
amte, der ſie handhabt, tut das nicht im Auftrag der Ge-
meinde ſondern in dem des Staates. So wird er zum mittel-
baren Staatsbeamten und der Untergebene des Landrates, in
größeren Städten des Regierungspräſidenten. Daher wird die
Polizei in der preußiſchen Geſetzgebung auch ſtets einer ein
zelnen Perſon, niemals einem Kollegium übertragen.
Schücking hält dieſen Grundſatz für ſehr klug und weiſe.
Eine Perſon kann man leichter zwingen als ein
Kollegium: darin hat er durchaus recht. Und dieſe
Perſon läßt ſich dann auch, wie wir hinzufügen, gegen das
Kollegium ausſpielen, was man bei dem Kollegium nicht tun

kann. Der Verwalter der Ortspolizei iſt alſo ein Untergebener
der ſtaatlichen Bureaukratie pur et simple, wenn auch die Ge-

meinde ſein Gehalt bezahlt und die ſtädtiſchen Kollegien ihn
gewählt haben. Die ſtaatliche Bureaukratie iſt nun von jeher
beſtrebt geweſen, dieſes Abhängigkeitsverhältnis feſter und feſter
zu ſchmieden und dem Verwalter der Ortspolizei jede Jnitia-
tive und Selbſtändigkeit zu nehmen. Wo die höhere Staats
behörde nicht einfach das Polizeiverordnungsrecht ohne weiteres
an ſich zieht, nimmt ſie ein Genehmigungsrecht der Ortspoli-
geiverordnungen für ſich in Anſpruch. Keine Polizeiverordnung
darf ohne Genehmigung des Regierungspräſidenten erlaſſen wer-
den; das heißt mit anderen Worten, die Ortspolizeibehörde iſt
lahm gelegt. Schließlich iſt ſie auch dort, wo der Bürger-
meiſter ſie führt, nichts anderes als eine verkleidete ſtaatliche
Polizei. Selbſt in dieſer Degradation iſt ſie der preußiſchen
Bureaukratie noch nicht reaktionär genug. Ein Bürgermeiſter
kann, wie Schücking als Exempel zeigt, ſeine Mucken haben,
vor denen man bei einem ſtaatlichen Polizeipräſidenten abſolut
ſicher iſt. Und als politiſche Polizei erfüllt nur die ſtaatliche
voll ihren Zweck: in diefer Hinſicht iſt auf die kommunale Po
lizeiverwaltung gar kein Verlaß. Wird ſo der Verwalter der
Ortspolizei zum Werkzeug der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde de
gradiert, ſo wird auf der anderen das polizeiliche Aufſſichts-
recht der Staatsbehörden ſo weit wie möglich erſtreckt. Bei

der Beratung der Städteordnung in den ſiebziger Jahren haben
bereits Miquel und Windthorſt dargelegt, wie wenig Witz dazu
gehört, eine Gemeindeangelegenheit zu einer Sache der Polizei
zu machen. Sie führten damals aus, daß das Gebiet der
Ortspolizei eigentlich die geſamte Gemeindeverwaltung erfaſſe
und in ſich begreife, und daß es daher für die ſtaatliche Be
hörde möglich wäre durch Hervorkehrung des polizeilichen Cha
rakters einer Sache der Gemeindeverwaltung gegenüber die
adminiſtrative Befehlsgewalt da anzuwenden, wo ſie ſonſt ge
ſetzlich nicht gegeben iſt. Auf dieſem einfachen und bequemen
Wege ſetzt die ſtaatliche Bureaukratie ſich an die Stelle der
Gemeindeverwaltung, wobei ſie es noch verſtanden hat, das
Odium des ganzen Vorgangs auf den kommunalen Beamten,
den Bürgermeiſter, abzuſchieben. Ruf dem Wege über die Po
lizei gelingt es auch, das wichtige Recht der kom-
munalen Selbſtverwaltung, die Ortsgeſetz-ebung, vollſtändig in die Hand der ſtaat-hen Bureaukratie zu bringen. Neue Orts-*
ſtatuten bedürfen der Genehmigung der ſtaatlichen Aufſichtsbe-
hörde, und dies Genehmigungsrecht iſt ein unbeſchränktes. Der
Einfachheit halber arbeitet daher die ſtaatliche Bureaukratie ihre
Normalſtatuten aus umd z wingt die Gemeinden,
ſich bei dem Erlaß ihrer Ortsſtatuten in allen Punkten danach
zu richten, will ſie überhaupt zu einem Statut kommen. Alten,
bereits genehmigten Statuten gegenüber verſagt dieſer Weg.
Hier ſetzt man mit der Polizeiverordnung ein. Der

Verwalter der Ortspolizei erhält den Auftrag, eine neue Poli-
zeiverordnung zu erlaſſen, und mit dieſer Polizeiverordnung,
die den reaktionären Bedürfniſſen der Staatsbureaukratie ge

das alte weniger reaktionäre Ortsſtatut in
Uebereinſtimmung gebracht werden. „Das ſind Kämpfe zwi-
ſchen Selbſtverwaltung und Aufſichtsbehörde“, klagt Schücking,

„die ſich kaum jemals in der Oeffentlichkeit abſpielen, und ſel
ten nimmt die Preſſe von ihnen Notiz“.

Was hier geſagt iſt über die Allmacht der Polizei, hat wohl
jeder, der mit ihr zu tun hat, ſchon hundertfach erfahren. Und
die Magiſtratsbeamten könnten tagtäglich ein Liedchen davon
ſingen. Um ſo unverſtändlicher iſt es, wenn der Jahrhundert-
feier dieſer ſogen. Selbſtverwaltung von genau derſelben Seite
ein ſolches Loblied geſungen wird, wie es z. B. der Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive oder Herr v. Blume und Herr Herz-
feld in der letzten Stadtverordnetenſitzung taten. Allerdings
ſind alle drei Verherrlicher der preußiſchen Bureaukratie Ju-
riſten, da braucht man ſich nicht weiter zu wundern.
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Aus dem ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Monatsbericht,
der dieſer Tage für den Monat Juli erſchienen iſt, muß wiederum
konſtatiert werden, daß die Bevölkerung ab ſtatt zugenommen hat,
u. zw. um 600 Köpfe. Geboren wurden im Juli 455 Kinder,
darunter 84 uneheliche, gegen 452 im Juli 1907. Außerdem
waren acht Totgeburten (wovon drei uneheliche) zu verzeichnen.
Eheſchließungen fanden 143 ſtatt gegen 161 im Juli 1907,
alſo 18 weniger. Sterbefälle wurden 342 gemeldet (gegen
314 im Juli 1907), darunter an Lungentuberkuloſe 19, Tuberku
loſe anderer Organe 9, Lungenentzündung 16, Krankheiten der
Atmungsorgane 7, Krankheiten der Kreislauforgane 25, Gehirn
ſchlag 7, Nervenkrankheiten 5, Krämpfe 6, Magen-, Darmkatarrh
uſw. 131, andere Krankheiten der Verdauungsorgane 13, Krebs 19,
Diphtherie 6, Verunglückungen 11, durch Selbſtmord neun. Groß
war die Sterblichkeit unter den Säuglingen, denn es ſtarben 151
gegen 87 im Juni. Von den geſtorbenen Säuglingen hatten 106
keine Bruſtmilch, 27 teilweiſe Bruſtmilch und nur 10 nur Bruſt
milch erhalten. Von acht war die Ernährung unermittelt ge-
blieben, aber wahrſcheinlich fehlte auch hier die Bruſtmilch.

Der Zu zug betrug im Juli 2914 Perſonen (1566 männliche,
1348 weibliche), der Fortzug dagegen 3514 (1949 männliche,
1565 weibliche), alſo 600 Perſonen mehr. Jm Juli 1907 über-
ſtieg hingegen der Zuzug um 12 Perſonen. Auch im Juli zeigt
ſich an dem Mehr der fortgezogenen gewerblichen Gehilfen (den
477 zugezogenen ſtehen 608 fortgezogene gegenüber), daß die Wirt
ſchaftskriſe immer noch im Steigen begriffen iſt. Auch unter den
ungelernten Arbeitern aller Art überſteigt der Fortzug den Zuzug,
denn 331 zugezogenen ſtehen 405 fortgezogene gegenüber. Ebenſo
ſteht es mit den weiblichen Dienſtboten, von denen 436 zu, aber
579, alſo 143 mehr, fortgezogen. y

Die öffentlichen Krankenanſtalten wieſen Ende Juli
folgenden Beſtand auf: 681 Kranke, darunter 516 Ortsfremde; die
Diakoniſſenanſtalt 171 (86 Ortsfremde), Bergmannstroſt 299 (287
Fremde), Eliſabethkrankenhaus 148 (31 Fremde), Kinderheilſtätte 65
(22 Fremde), Siechenhaus-177 (0 Ortsfremde) Jnsge ſamt Leünd Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos. e

Gegner der Selbſwer ſ fanden ſich in den vffentlichen en unter den 1841
Kranken 951 Ortsfremde. Außerdem befanden ſich in Privat
krankenanſtalten 225 Kranke, darunter 190 Ortsfremde. Eine
Dratſtauentiinit eine Kitit für Sahlegtdtrenie und Wo
Pflegeanſtalten nehmen leider an der Statiſtik nicht tell.
welchen Gründen nicht

ſtützungen,

einem zurückgezahlten Darlehen von 27 082 Mk.

Der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle wurden im
Juli 64 Säuglinge überwieſen gegen 40 im Juli 1907. Von
dieſen 64 Säuglingen beſtand die Wohnung der Eltern in 48 Fällen
aus einem heizbaren Zimmer, in 10 Fällen aus zwei, in 4 Fällen
aus drei und in 2 Fällen aus mehr als drei Zimmern. Die
Wohnungen mit einem heizbaren Zimmer beherbergten in zwei
Fällen zwei Perſonen, in 28 Fällen vier Perſonen, in 13 Fällen
ſechs Perſonen, in zwei Fällen acht Perſonen, in drei Fällen
ſogar zehn Perſonen. Schon dieſe kurze Andeutung beweiſt die
Not der ärmeren Bevölkerung.

Der Fremdenverkehr betrug im Juli insgeſamt 11068
Perſonen, nämlich 9371 männliche, 1697 weibliche Perſonen, gegen
insgeſamt 8312 Perſonen im Juli 1907. Die Straßenbahnen be
förderten im Juli insgeſamt 1 408 916 Perſonen gegen 1 309 698
jm Juli 1907.

Das Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten
nahm 114 Unterſuchungen an Diphterie verdächtigen Proben vor,
davon wurden in 49 Fällen Bazillen feſtgeſtellt, bei 96 Tuberkuloſe
verdächtigen Proben wurdtn 26 Bazillenfälle und bei 47 Typhus
verdächtigen Proben acht Bazillenfälle nachgewieſen.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung zur nächſten
Sitzung hat wenig Jntereſſantes aufzuweiſen. Als erſter Punkt
wird der Antrag unſerer Genoſſen betr. die Bodenſenkungen
im Nordoſten der Stadt verhandelt, dann kommen eine ganze
Reihe rein geſchäftlicher Angelegenheiten (Nachbewilligungen
uſw.), dann folgt am Schluß die Wahl einer Kommiſſion zur

Vorbereitung der Hundertjahrfeier. Wir werden ja ſehen, ob
von den 22 gegen die Feier Eingenommenen etwa einige um
gefallen ſind. Jn der nichtöffentlichen Sitzung werden nur
ein paar Poliziſten angeſtellt.

Verlegung des Standesamtes Halle-Nord. Wie wir den
bürgerlichen Blättern entnehmen, iſt das Standesamt Halle
Nord am 9. September nach Gr. Brunnenſtraße 3 verlegt wor-
den. Wir meinen, daß eine derartig wichtige alle Kreiſe der
Bevölkerung intereſſierende Mitteilung vom Magiſtrat auch
allen Zeitungen hätte zugeſtellt werden müſſen ohne An-
ſehen der Parteiſtellung der einzelnen Blätter. Es werden
ja auch ſozialdemokratiſche Einwohner von dieſer Maßregel
betreffen. Kann man ſich hier noch immer nicht zur Gleich-
berechtigung aller Steuerzahler aufraffen?

Das Geſchäft der Sparkaſſe leidet auch unter den un
günſtigen Geſchäftsverhältniſſen. Leihamt und Sparkaſſe ſind
immer die beſten Barometer des Geſchäftsganges einer Groß-
ſtadt und dieſe beiden Jnſtitute zeigen, daß wir ſchwer unter
der Kriſe zu leiden haben, denn auch im Auguſt überſtiegen die
Rückzahlungen die Einzahlungen um 40 879,61 Mk., der Beſtand
war um 600 019,98 Mk. niedriger als im Auguſt des Vorjahres.
Wenn man bedenkt, daß der Auguſt der günſtigſte Monat mit

tiſt, ſo kann man ſchließlich auf die nachfolgenden Monate
ſchließen.

Ausſchreibung.
ſchen Poſtſtraße 11 und Leipzigerſtraße ſoll im Wege der
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag, den

Die Neupflaſterung der Poſtſtraße

Zimmer Nr. 283 des Wagegebäudes einzureichen, woſelbſt die
Bedingungen ausliegen und auch die Verdingungsanſchläge ent
nommen werden können.

Für die hieſige Straßenreinigungsanſtalt ſoll die Lieferung
von za. 76 000 Kilogramm Heu und za. 30000 Kilogramm
Roggen-Häckſelſtroh (Flegeldruſch) für die Zeit vom 1. Okt.
1908 bis 30. September 1909 vergeben werden. Angebote,
denen Proben beizufügen ſind, ſind mit der Aufſchrift „An
gebot auf Lieferung von Futtermitteln“ verſehen, im Bureau
der Straßenreinigungsanſtalt, Kloſterſtr. 5, bis Dienstag, den
15. September d. J., vorm. 10 Uhr, einzureichen, woſelbſt auch
die Lieferungsbedingungen zur Einſicht ausliegen.
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Geſtohlen wurden aus einem an dex Erneſtusſtraße be
legenen Schrebergarten acht graue Kaninchen.

Drei Marktweiber gerieten geſtern mittag mit einander
in ernſte Differenzen über einen Obſtkorb, den jede für ſich
reklamierte. Die allezeit ſehr zungenfertigen Damen der Halle
gingen aber denn auch zur Meſſung ihrer Körperkräfte über,
bis ein Arbeiter die drei Erzürnten auseinander riß. Eine
große Menſchenmenge wohnte dieſer Gratisvorſtellung bei undamüſierte ſich weidlich über die Kraftausdrücke und Stöße der

drei Feindinnen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Den verehrlichen
Abonnenten diene zur Kenntnisnahme, daß zwecks Kontrolle und
ur Verhütung von Mißſtänden und Unregelmäßigkeiten eine

orſchrift betreffs der Garderobe Abonnements ſtreng durchgeführt
werden muß, die ſeit Jahren beſtehend, während der letzten Spiel
gen in Vergeſſenheit geraten war. Garderobebücher ſind ledig
ich für eine Perſon gültig. Um den Jnhabern von zwei

Abonnementsplätzen die Benutzung zu erleichtern, werden auf den
Namen lautende für zwei Perſonen gültige Garderobebücher aus
gegeben. Der Verkauf dieſer Garderobehefte findet aber nur an
der Tageskaſſe 10-*41 und 3--4 Uhr Werktags ſtatt.

Die Hauptrollen in dem als erſte Novität am kommenden
Sonntag in Szene gehenden Schwank Das Tal des Lebens von
Max Dreyer ſind den Damen Gondy und Kornow, ſowie den
La Gode, Sieg, Stahlberg, Scholling und Lentz übertragen.

ür Montag wird eine Neueinſtudierung des Luſtſpiels Hofgunſtvon Thilo v. Throtha vorbereitet, die dem Bonvivant Hrn. Nebel

und der Naiven Frl. Oferta Gelegenheit geben ſoll, in erſten
Fachrollen aufzutreten. Die Novität Das Tal des Lebens iſt für
Dienstag und Freitag auf dem Spielplan. Für Mittwoch iſt
Minna von Barnhelm mit Frl. Kornow in der Titelrolle an
geſetzt. Donnerstag wird i wiederholt. Erſte Opern
aufführung Sonnabend, den 19. d. Mts.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp und
Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patente:
Sch. 29 145. Kl. 85 h. Abtrittſpülvorrichtung mit einem zum Ab-
ſperren der Waſſerzu und Ableitung dienenden Dreiweghahn;
Auguſt Schifferdecker. 202 266. Zuſammenlegbare, als Trag
bahre verwendbare Matratze mit in der Spannung einſtellbarem
Matratzenboden, der aus einem in der Längsrichtung zickzackartig
geführten flachen Gewebegurt beſteht; Heinrich Hoffmünn.
202 099. eideſchäl Spitzmaſchine, bei wel der die
drehbare Trommel umgebende Arbeitsmantel aus Bandſtahlſtreifenne iſt; Peter Schuppit. Gebrauchsmuſter: 348 355.

ſenarmierte Betonſchwelle mit elaſtiſcher ſchalldämpfender
Schienenbefeſtigung; Davide de Bernardo. 348551. Heizkaſten

er Mit Pinſelhalter verſehener Behälter für
und dergl.; Auguſt H. Davids. Das Bureau erteilt unſeren
geſch. Leſern Rat und in allen Patent, Gebrauchsmuſter

ett
14. September, vormittags 10 Uhr, im Magiſtratsbureau I.

diebiſ

gende
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Diemitz 10. mber. b ſog. r diein Verweſ übergegangene Leiche eines Mannesrer Die Lei e etwa Pebr alten Mannes wurde
dem Le en Friedhof gebracht. Aller Wahrſcheinlichkeita liegt Selbſtmor F. In der in Art. 211 gebucht

Kanenga, 11. September. Zu der in Nr. gebrachtenNotiz x l z en den Herren Pfeifer und Hoffmann fol
ichtigſtellung zu:Am Sonns end Abend gegen 10 Uhr wurden wir von Frau

Reichardt benachrichtigt, daß ſie auf dem Neubau des Herrn
Pfeifer die Fenſter wen Wir hatten natürlich nichts eili-
eres tun, als uns aufs Rad zu hen und die beiden nach
alle führenden Wege abzuſuchen. s ich zurück kam, hatteſeiſer mit noch andern Fetſonen ſchrägüber von ſeinem Neu-

bau einen Mann im Fzrtohelteln aufgefunden und ihn ſofort
zum Ortsrichter gebracht, der ſeinen Namen feſtſtellte. aß
er ein paar Hiebe 3 den Hintern erhalten hat, beſtreiten wir
nicht, und zwar mit ſeinem eigenen Stock der aber nicht zer-
brochen iſt, da er ſich noch in unſern Händen befindet. Seine
Arbeit hat ex gleich am Montag bis dato wieder fort eſetzt.
Er iſt bloß Freilag und Sonnabend von der Betriebsleitung
von der Nachlſchicht nach Hauſe geſchickt worden, aber wegen
Trunkenheit.

Gerichtsſaal.
Schökfkengericht.

Halle a. S., 10. September

Erſt verleiten, dann denunzieren. Eine Witwe bewirtſchaftet
die dem Bahnfiskus gehörige Erfriſchungshalle vor dem Güter
bahnhof in der Zigſcherra e. Sie darf außer Kaffee,
Selterswaſſer und dergl. auch Flaſchenbier verkaufen, letzteres
aber nicht in der Halle ſelbſt verſchenken. Eines Nachmittags
kehrten mehrere Arbeiter mit einem Reſerviſten bei ihr ein
ünd verlangten Bier. Sie erwiderte korrekt: „Bier gibt's
nicht, aber ſchwarzen Kaffee.“ Die Gäſte fügten ſich ſeufzend,
entdeckten dann aber zu ihrer angenehmen Ueberraſchung, daß
in der ihnen vorgeſetzten Kaffeekanne nicht Kaffee, ſondern Bier
enthalten war. Einer der mittrinkenden Arbeiter war aber
ſo gemein, die Frau wegen Gewerbevergehens anzuzeigen. Nach
ihrer Anſicht hat er ſich für verſchmähte Liebesanträge rächen
wollen. Jnfolge der Anzeige erhielt ſie eine Strafverfügungüber 20 Mark. wogegen ſie Einſpruch erhoben hatte, der aber
nach Lage der Sache verworfen werden mußte.

Der Suff. Ein in Ammendorf hatte einesNachts in der Trunkenheit ſo großen Radau auf der Dorfſtraße
verübt, daß er von zwei Poliziſten nach erfolgloſen Zurecht-
weiſungen zur Wache gebracht werden ſollte. Auf dem Wege
ſchimpfte er laut auf die Poliziſten und behauptete, ſie hätten
ihm den Rock zerriſſen. Als er erneut zur Ruhe gewieſen
wurde, erwiderte er, es falle ihm nicht ein, ruhig zu ſein, denn
er ſei Sozialdemokrat und werde es trotz aller Poliziſten
bleiben on Leben lang. Das ſind ſchon die Richtigen, die
im Alkoholrauſch mit ihrer Parteizugehörigkeit renommieren.
Entweder gehören ſie der Partei gar nicht an oder ſind nur
nominelles Mitglied. Denn ein denkender Genoſſe renommiert
im Suff nicht mit der Partei, ſondern ſchämt ſich höchſtens, daß
er mehr getrunken d Sein Rauſch brachte ihm eine An
klage wegen Beamtenbeleidigung ein. Vor Gericht erklärte er,
er wiſſe nicht mehr, was er in jener Nacht geſagt habe. Mit
Rückſicht auf ſeinen damaligen Zuſtand hielt das Gericht die
Hälfte der vom Amtsanwalt beantragten Geldſtrafe von
40 Mark für ausreichend.

Einer der „üblichen“ Metalldiebſtähle beſchäftigte das Gericht.
Ein bereits vorbeſtrafter Geſchirrführer entwendete als
Kutſcher eines hieſigen Maſchinenfabrikanten mehrmals aus
der Gießerei Rotgußabfälle, jnsgeſamt etwa 114 h
Durch Vermittlung einer Witwe verkaufte er das geſtohlene
Metall an einen Gelbgießermeiſter in Giebichenſtein für
57 Mark. Die Witwe iſt eine ſogenannte „Schatzgräberin“,
d. h. ſie ſucht aus Schutt- und Aſchehaufen altes Metall und
ſonſtige Abfälle. Ein Althändler, dem ſie die von dem Kutſcher
entwendeten Rotgußteile zuerſt zum Kauf anbot, lehnte ab, da
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ihm die Menge des Metalls Verdacht erregte. Auch der Gelb-
ießermeiſter hegte anfangs Bedenken, doch g er ſchließlich
en von ſeiner Tochter bereits n Ankauf, da er mit

der Frau ſeit vier Jahren in Handelsverbindung ſteht. Er ließ
ſich aber zur Sicherheit von ihr eine ſchriftliche Verſicherung
ausſtellen, daß ſie das Metall reell erworben habe. Die Frau
will keine Ahnung von der unlauteren Herkunft der Ab-
fälle gehabt haben. Das Gericht fand ſie aber der Hehlerei
ſchuldig und verurteilte ſie zu drei Wochen Gefängnis, der

e. Kutſcher- er ſess der ießermeiſterwurde aber freigeſprochen. Ein als Sachverſtändiger geladener
Gelbgießermeiſter äußerte, es ſei mit dem Metallhandel eine
gar eigene Sache; es laufe dabei leider viel Geſtohlenes mit
unter. Der Käufer könne auch bei größter Vorſicht nicht immer
wiſſen, ob er nichts Unlauteres mit ankaufe. Wer daher auf
z re halte, vermeide es, von kleinen Leuten altes Metall
zu kaufen.

Wieder ein betrügeriſcher Gaſtwirtſchaftsverkauf. Der Küfer
Adam Kuhn, per e jetzt in Koblenz, verkaufte im Sep-
tember 1906 ſeine hieſige Gaſtwirtſchaft an einen Käufer aus
Kaſſel für 3000 Mark. Er gab fälſchlich an, einen durch
e Monatsumſatz von 18 Hektolitern gehabt zuaben, während er in Wahrheit nur 18—15 mgefeyt hatke
Der Käufer ging im Wege des Zivilprozeſſes gegen ihn vor
und erlangte r erabſetzung des Kaufpreifes von
3000 auf 1600 Mark. Das Zivilgericht kam zu der Anſicht, daß
der Verkäufer argliſtig und betrügeriſch zu Werke gegangen
ſei. Kuhn wurde daher auch noch ſtrafrechtlich zur Verant-
wortung wegen Betruges gezogen. Vor dem öffengericht
ührte er zu ſeiner Verteidigung an, er habe in den letzten
onaten vor dem Verkauf tatſächlich einen Bierumſatz von

reichlich 18 Hektolitetn gehabt. r Käufer machte aber darauf
aufmerkſam, daß a den Bierumſatz in der Zeit vor dem Ver
kauf durchaus kein Gewicht gelegt werden könne, denn er werde
nicht ſelten durch künſtliche oder geradezu unredliche Mittel
höher r mitunter laſſe der Verkäufer das Bier r
in den Keller laufen. Vor ſſeiner Ueberſiedelung von Kaſſe
nach väte habe Käufer leider die ganz traurigen Verhältniſſe
und Mißſtände im hieſigen Gaſtwirtsgewerbe nicht ge
kannt; jetzt aber wiſſe er, daß Betrügereien bei nkwirt
ſchaftsverkäufen hier in aſt vorkämen. Auch der
Amtsanwalt beklagte, daß gera e an Betrugsfällen dieſer
Art ſo beſonders reich ſei. Angeſichts dieſer Mißſtände, die
einer energiſchen Abhilfe bedürften, ſeien nicht mehr Geld
ſtrafen, ſondern nur noch Freiheitsſtrafen am Platze. Er be
antragte daher gegen den trotz deſſen bisheriger
Unbeſcholtenheit zwei Wochen r Das Gericht pflichtete
der v und Begründung des Amtsanwalts bei und er
kannte ſeinem Antrage gemäß.

Für unſere Frauen
Die Erziehung der Jugend.

K. Unter den Fragen. die den ſozialdemokratiſchen Partei
tag und die Frauenkonferenz beſchäftigen, iſt eine der bedeu
tungsvollſten die Frage der Erziehung der Jugend, ganz be

ſonders für uns Frauen. Denn unſere Bewegung ſteht mit der
Jugenderziehung in der engſten Verbindung. Es handelt ſich
darum, die Kinder des Proletariats den eingetrichterten An
ſchauungen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu ent
reißen, und ſie in die Welt und Lebensanſchauung des Sozia
lismus hinüber zu leiten. In der heutigen Zeit werden unſere
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Augenblid an, wo ſie
und Kirche ſyſtematiſch verbildet; der kapitaliſtiſche

Kin d e

durch Schule
t hat die Stätten ſeiner Bildung zu fie ing n ge

macht, um das Volk für die Jdeen der Aufklärung und des
Sozialismus unempfänglich zu machen. Und wenn die Ar-
beiterkinder der Schule entwachſen ſind, ſo bemächtigen ſich

ihrer zu demſelben Zweck die katholiſchen und evangeliſchen
Vereine. Jeder, der perſönlich die jungen Mitglieder der katho
liſchen Geſellenvereine beobachten konnte, hat erfahren, wie
vollſtändig die jungen Leute von ihnen gefeſſelt und in Bann
genommen wurden. Jhre Darbietungen kommen den Neigun
gen der, Jugend entgegen, und dieſe geht in den Geſangverei-
nen, in der Mitwirkung bei ihren Theatervorſtellungen, im
Fachbildungsunterricht uſw. vollſtändig auf. Bei allem was
ſie bieten, bleibt jedoch der Grundgedanke die ſyſtematiſche
Fanatiſierung gegenüber der Sozialdemokratie; derſelbe Zweck,
den ſie auch bei den Jünglings und Jungfrauenvereinen, den
„Chriſtliche Mütter“, den Arbeitervereinen, katholiſchen Dienſt-
botenvereinen und „chriſtlichen“ Gewerkſchaften mit der be-
harrlichſten Zähigkeit verfolgen.

Das ſpätere Leebn ſorgt nun allerdings dafür, daß ein
Teil der jungen Leute mit ihren eingetrichterten Anſchauungen
in Konflikt kommt, aber Hunderttauſende bleiben als Nach-
läufer der bürgerlichen Geſellſchaft erhalten. Und die, welche
trotzdem allen Ballaſt aus dieſen Rekrutenſchulen der Reak
tion von ſich abwerfen, mit den tauſend Ueberlieferungen und
e Vorurteilen brechen, haben die ſchwerſten Seelen
kämjpfe zu beſtehen, ehe ſie alle Rückſichten und Zweifel beiſeite
ſetzen und als überzeugte Kämpfer offen in die Reihen der
Sozialdemokratie treten. Jn Zukunft ſoll dem Nachwuchs der
arbeitenden Klaſſe die Erkenntnis zum Sozialismus erleichtert
werden. Die Sozialdemokratie nimmt den Kampf um die
Jugend auf der ganzen Linie auf.

Es iſt geſagt worden, „der Jugend muß die Jugend erhalten
bleiben“. Vielleicht iſt gemeint, man ſoll ſie mit wirtſchaft
lichen, ſozialen und philoſophiſchen Problemen verſchonen. Ge
wiß, es wäre ihr die ungetrübte Auskoſtung der Jugendzeit zu
wünſchen, doch in unſerer heutigen Zeit iſt daran nicht zu den
ken. Befänden wir uns in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung, ſo könnten wir von der Jugend möglichſt lange alle
ernſten Lebensfragen fernhalten, denn die geſamte geſellſchaft
lichen Einrichtungen geben dann die Gewähr, daß ſie ganz
ſelbſtverſtändlich in die Gedankenwelt des Sozialismus hinein
wachſen würde. Heute zwingt die Geſellſchaft unſere Jugend,
unerbittlich in den Kampf um die Exiſtenz, mit 14 Jahren
wirft ſie ſie als Ware auf den Arbeitsmarkt, um ſßch an ihrer
Arbeitskraft zu bereichern. Gleichzeitig ſucht man mit allen
Mitteln, den Geiſt derſelben in Bann zu halten und ihnen
die Weltordnung als eine „göttliche“ zu preiſen. Wenn wir
alſo den Kampf um die Weltanſchauung bei unſerer Jugend
nicht aufnehmen wollten, ſo bliebe ſie vön dieſen Streitfragen
noch keineswegs unberührt. Denn unſere Gegner laſſen ſolche
Rückſichten nie und nimmer walten, ſondern mit allen Mitteln
impfen ſie ſchon der Seele des Kindes die klerikale und kon-
ſervative Weltanſchauung ein und erziehen ſie zu unſeren
Gegnern. Unſere wichtigſte Pflicht gegenüber der Jugend
iſt deshalb ihre Erziehung und ſozialiſtiſche Bildung.
Wenn wir ihr die Lehren der Naturwiſſenſchaft, die Geſchichte
der Staaten und Völker, die Arbeiterbewegung, die Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung, die Einrichtungen des Staates in einer
Weiſe erläutern, die ihrem Verſtändnis angepaßt iſt, ſo muß
das nicht im Sinne einer neutralen Allgemeinbildung ſondern
im Lichte der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, im Sinne
des Sozialismus geſchehen. Bei der Beſprechung der Staats
einrichtungen müſſen die vornehmlichſten Machtmittel, durch
die unſer jetziger Staat ſich ſtützt und erhält, erläutert wer-
den. Ebenſo die Entſtehung der Religionen und Kirchen, ihre
Bedeutung als Herrſchaftsinſtrument in den Händen des
Staates und der beſitzenden Klaſſen, die Kulturfeindlichkeit
des jetzigen Militarismus. Wir werden der Jugend Aufklä-
rung geben über die Pflege des Körpers und die geſundheit-
lichen Einrichtungen in den Arbeitsſtätten, geeignete Aufklä-
rung über die geſellſchaftlichen Sünden und die furchtbaren
Folgen des Alkoholmißbrauchs. Wir wollen nüchterne Män-
ner, gegen die keine Frau den Vorwurf erheben kann, daß ſie
ihren Lohn in der Bewegung vertrinken. Und Sinn für Schön
heit und Kunſt wollen wir dem neuen Arbeitergeſchlecht ein
pflanzen; es gilt die verdammte Bedürfnisloſigkeit zu über-
winden, im Gegenſatz zur herrſchenden Geſellſchaft, die die

ad an et die den von Einküchenhäuſern
üdweſtlichen Vororten von lin ber der Ring

in Angriff nehmen will. Hier ſind die h h
ich niedriger; au en reſp. nötigen die baupolizeilichen

Beſtimmungen zur An a große Hausgärten, die die Häuſer
dem Gartenſtadtideal näher gen Wie ſchon der
etwas langatmige Rame der Geſellſchaft andeutet, trägt ſich
ihr Gründer mit weitgehenden Reformideen des ganzen häus-
lichen Lebens. Eine möglichſte Entläſtung der Hausfrau unter
gleichzeitiger Schaffung nicht nur ebenſo guter ſondern wo-
möglich noch günſtigerer Lebensbedingungen in gemütlicher
und bhygieniſcher Beziehung iſt das ihm vorſchwebende Jdeal.
In den geplanten Bauten, deren erſte gleichfalls April nächſtenJahres eziehbar werden ſollen, ſind auch Dachgärten für
Sonnenbäder vorgeſehen, zu denen ein Aufzug führt. Der
Koch des einen u ſoll ſich auch bereit erklärt haben, be-
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ſondere Sorgfalt auf die Gemüſebereitung zu verwenden: be
kanntlich iſt gerade der Mangel an Gemüſen ein ſo unange-
nehmer Faktor der Reſtaurationsküche. So kann ein Haushalt
ohne große Sorgen, zu feſten Preiſen, die genau in das Wirt
ſchaftsbudget eingeſetzt werden können, mit der Möglichkeit,
auch einmal liebe Gäſte durch das einfache Vorherbeſtellen in
der Küche gut und ohne Hetzerei bewirten zu können, auch von
einer durch Berufsarbeit in Anſpruch genommenen Frau vor
trefflich geführt werden. Die Wäſche kann im Hauſe beſorgt
werden, Flickerci, Plätterei gleichfalls.

Dr. Koch beabſichtigt, ſpäter einmal dieſe Jdeen auch in
„Volksheimen“, die für die arbeitende Bevölkerung be-
ſtimmt ſind, auszubauen. Zunächſt ſollen jedoch Erſahrungen

eſammelt werden, zu welchem Zwecke auch die kapitaliſtiſche
Form geeigneter ſein dürfte als die von Lily Braun propa-
gierte genoſſenſchaftlichc, bei der ein etwaiges Fiasko viel
ſchwerwiegendere Folgen haben würde. Es iſt übrigens in dem
Gründungsplan bereits vorgeſehen, die Heime ſpäter einmal
in den genoſſenſchaftlichen e ihrer Bewohner überzuführen.
Hoffentlich wird der Erfolg dieſer Häuſer die in ſie geſetzten
Erwartungen rechtfertigen.

Versammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Zu der am 7. Sep

tember abends 149 Uhr ſtattgefundenen Vereinsverſammlung
waren die Genoſſen Leopoldt und Windau-Zeitz, ſowie Thiele
Halle erſchienen. Zunächſt gab Genoſſe Leopoldt in großen
Zügen einen Ueberblick über die Gründe, welche den Zentral-
vorſtand im Einverſtändnis mit dem hieſigen Vorſtand veran-
laßten, die Buchhandlung am hieſigen Orte einzurichten. Es
wäre vor allen Dingen notwendig geweſen, einen unabhängigen
auswärtigen Genoſſen damit zu betrauen und zwar erſtens
weil die Genoſſen, welche bis dato an der Spitze geſtanden
hätten, gezwungen worden wären, Naumburg zu verlaſſen und
zweitens, weil ein auswärtiger Genoſſe über den kleinlichen
Zänkereien und Streitereien ſtehe, welche meiſt doch nur per-
ſönlicher Natur ſeien. Daß man, in der Perſon des Genoſſen
Burgau den Richtigen getroffen habe, beweiſe die heutige
Reviſion. der Geſchäftsſtelle, welche betreffs Führung der
Bücher uſw. muſtergültig daſtehe. Nur müßten die Genoſſen
für einen beſſeren Umſatz ſorgen, was doch gewiß nicht ſchwer
ſei. Die Debatte hierüber war eine ſehr lebhafte und bewies,
daß man mit der Einrichtung an ſich einverſtanden ſei, nur ſei
die Art der Einrichtung nicht die richtige geweſen. Nachdem
noch Genoſſe Windau einige Anregungen gegeben, äußerte ſich
Genoſſe Thiele in demſelben Sinne wie Leopoldt und Windau
und meinte, nachdem nun heute abend alles geklärt ſei, müßte
die Geſchäftsſtelle nach beſten Kräften unterſtützt werden, denn
dadurch würden wir auch den Gegnern Achtung abringen. Das
ſei doch auch
ſein, dann gehe es ſchon. Dann fand noch eine Ausſprache
über die Volksblattagitation ſtatt. Es wurde konſtatiert, daß
auch hier ein Fortſchritt zu bemerken iſt, und iſt das zum gro-
ßen Teil der Zeitungskommiſſion zuzuſchreiben, welche ſehr
gut gearbeitet hat. Des weiteren wird beſchloſſen, dieſen Win-
ter wieder Diskuſſionsabende abzuhalten, und zwar alle 14
Tage an einem Freitag. Der erſte Abend findet in der zweiten
Woche im Okbober ſtatt. Dann wird noch mitgeteilt, daß wir
eine Agitationskolonne bilden wollen, zu welcher 12
bis 20 Mann gebraucht werden, und ſollen ſich die Genoſſen
bei Burgau melden. Nach Erledigung einiger interner Ange-
legenheiten erfolgte Schluß der ſehr gut verlaufenen und auch
einigermaßen beſuchten Verſammlung. (Eing. 10.-9.) G. S.

m„ÜE=—CC[/[[,J-2Telephoniſcher Spezial dienſt des Volksblattes.

Bielefeld, 11. September. Eine von 900 Arbeitsloſen be-
ſuchte Verſammlung faßte geſtern abend eine Reſolution, in der
von dem Magiſtrat Notſtandsarbeiten gefordert werden. Die
Zahl der Arbeitsloſen beläuft ſich auf 2000.

ar nicht ſo ſchwer, nur der gute Wille müſſe dek

Landsberg a. W., 11. September. Der Arbeiter Milarch er
fiel den Schulknaben Wegner, der Waren einkaufen ſollte, be
täubte ihn durch einen Schlag, würgte ihn und vergrub ihn
dann in der Meinung, er ſeidtot, nachdem er ihn vorher ſeiner
Barſchaft beraubt hatte. Der Knabe wurde halberſtickt auf
gefunden, ſein Zuſtand iſt hoffnungslos. Der Täter iſt bereits
verhaftet.

Straßburg, 11. September. Jn Mülhauſen ſtieß ein Wagen
der elektriſchen Straßenbahn mit einer Dampfwalze zuſammen.
Zehn Perſonen wurden verletzt, darunter drei ſchwer. Einem
Kinde wurde die Naſe weggeriſſen.

Flensburg,! 11. September. Am Badeſtrand von Weſterland
wurden ſechs männliche Leichen angetrieben, vermutlich eng-
liſche Seeleute. Die Leichen wurden gemeinſam auf dem
dortigen Friedhof beſtattet.

London, 11. September. Jn vergangener Nacht fanden in
Glasgow wieder Zuſammenſtöße zwiſchen Arbeitsloſen und
der Polizei ſtatt. Etwa 7000 Arbeitsloſe verſammelten ſich in
dem Teil der ſchottiſchen Jnduſtrie-Metropole, wo die wohl-
habenden Klaſſen wohnen. Die Polizei trieb die Anſammlung
mit Knüppeln auseinander. Hierauf zogen die Arbeitsloſen
nach dem Hauſe des Oberbürgermeiſters und verlangten mit
ihm zu ſprechen. Es wurde eine große Anzahl Verhaftungen
vorgenommen. Mehrere Demonſtranten wurden bei dem Vor
gehen der Polizei verletzt.

„uBriefkaſten der Redaktion.
W. K., Balditz. Genoſſe Dreſcher iſt z. Zt. in Nürnberg. Ant

wort können Sie erſt nach Schluß des Parteitages bekommen.
r

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle. Fabrikarbeiter, Sonnabend, 12. Sept.

Metallarbeiter (Schmiede, Keſſelſchmiede und deren
Hilfsarbeiter), Sonnabend, 12. Sept.
Holzarbeiter (Modelltiſchler, Drechſler, Stellmacher
und Korbmacher), Sonnabend, 12. Sept.

Weißenfels. Schuhmacher, Sonnabend, 12. Sept.
Meuſelwitz. Konſumverein, Sonntag, 20. Sept.
Veuchern. Metallarbeiter, Sonnabend, 12. Sept.
Schkeuditz. Konſumverein Vorwärts, Montag, 28. Sept.
Bitterfeld. Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 13. Sept.
Bornitz. Soz. Verein, Sonnabend, 12. Sept. 4
Döla u. Arbeiterheim, Sonnabend, 12. Sept.
Rasberg. Soz. Verein, Sonnabend, 12. Sept.

r uuuVrVvr xBüchermarkt.
Dem Nürnberger Parteitag iſt die in den nächften 2

erſcheinende Nummer des Wahren Jakob gewidmet. as
kommt in dem farbigen Titelbild „Glückauf Nürnbergl!“ zum
Ausdruck, wie in dem Begrüßungsgedicht „Zum Parteitag“
und den ſatiriſchen Feuilletons „Nürnberg“, „Eine Partei-
tagsausſtellung“ und noch mehreren anderen Beiträgen. So
dann bringt die Nummer eine photographiſche Aufnahme von
Jgnaz Auers Grabdenkmal mit begleitendem Text von Paul
Hirſch, ferner das farbige Bild „Zur Reichsfinanzreform“ und
andere Jlluſtrationen. Von Textbeiträgen erwähnen wir noch
die Gedichte „Hohe Politik“, „Die neuen Steuern“, „Neueſtes
Wintermärchen“, „Der deutſche Wald“, „Düſſeldorfer Kantate“,

Der Preis der 16 Seiten ſtarken

Eingeſangdt.
An die organiſierte Arbeiterſchaft von Weißenfels und Umg.

Seit Jahren befinden ſich die Barbiergehilfen im Kampfe
um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen, zu W
Malen verſuchte die Organiſation der Barbiere hier Wurzel
zu faſſen. Beſonders ſchwer wurde ihnen der Kampf hierbei
gemacht von der Jnnung, aber auch von jenen Barbiermeiſtern,
welche ſich der Arbeiterſchaft gegenüber als ſogenannte Gleich-
geſinnte aufſpielen. Dieſelben ſind es nur ſoweit, als die
Verdienſtfrage an der Arbeiterſchaft in Betracht kommt! Ein
anderes Geſicht zeigen dieſelben, ſobald die Wehilfen, welche ſie
beſchäftigen, ſich aufraffen, ſich nicht mehr unter fragwürdigen
Lohn und Arbeitsbedingungen ausnutzen zu laſſen. Unter
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ihren Bedürfniſſen weit über uns hinausreicht.

Bedürfnisloſigkeit der Arbeitertlaſſe als ſoziale Tugend preiſt.
Kein Zweifel, es iſt eines der zarteſten aber auch eines der
weittragendſten und fruchtbarſten Gebiete, welches von der
Partei in Angriff genommen werden ſoll, und wir wollen
uns freuen, wenn unſere Jugend einmal an Tiefe des Wiſſens,
ſowie in ihren Gewohnheiten, in der Form des Umganges und

Aber alle
Jugendbeſtrebungen werden ihren Zweck um ſo leichter er-
reichen, wenn ſchon die Erziehung im Hauſe die erſten Keime
der Erkenntnis in die Seele des Kindes hineinlegt, und eine
aufgeklärte Mutter ſelber darüber wacht, daß das ſchulent-
laſſene Kind der Jugendorganiſation zugeführt wird. Wie
nur irgendwo wird ſich gerade auf dieſem Gebiete die Frucht
barkeit der Frauenbewegung für die Geſamtpartei erweiſen.
Jn der Frauenbewegung wird die ſozialdemokratiſche Jugend-
erziehung ihre fruchtbarſte Wurzel finden. Daher fördere
man dieſelbe mit allen Kräften und Mitteln

Der heutige Stand, der Einküchenhausſrage.
Als vor einigen Jahren Frau Lily Braun mit ſtarker Propa

ganda die Einküchenhausfrage in Anregung brachte, traf ſie ſchon
auf vielfache Sympathien. Aus beſtimmten, hier unweſentlichen
Gründen mußte die Sache dann fallen gelaſſen werden. Der
Gedanke iſt aber ſo gut, daß er an anderer Stelle reifen mußte
und wir haben heute dank der Initiative der entralſtelle für
Einküchenhäuſer“ ſchon tatſächliche Verwirklichungen der
ſegensreichen Jdee, die anderorts, z. B. in r ſich
ſchon längere Zeit glänzend bewährt hat. Zum 1. Oktober d. J.
wird am Lietzenſee in Charlottenburg das erſte Einküchenhaus
eröffnet. Da freilich die Bodenpreiſe in dieſer Gegend ſehr
hoch ſind, ſo kommt dieſes Haus noch nicht eigentlich für die
Kreiſe in Vetracht, für die das Einküchenhausprinzip eine Er
löſung von vielen Schwierigkeiten bedeuten ſoll. Für viel Geld
kann auch der Privathaushalt ohne allzu große Jnanſpruch-
nahme der Hausfrau gut geführt werden. Dasſelbe gilt in
ähnlichem Maße für ein zweites Heim, das Anfang April 1909
in Friedenau eröffnet werden ſoll, das nicht nur eine Zentrali
ſierung allen körperlichen Bedürfniſſe ſondern auch eine zen-
traliſierte Fürſorge für die Kinder der Hausbewohner in ſich
ſchließt. Es wird nämlich gleichzeitig ein Kindergarten und
eine Schule unter bewährter Leitung im Hauſe ſein, damit die
arbeitenden Mütter ihre Kinder nicht irgend welchen zur Er-
ziehung ungeeigneten Händen überlaſſen müſſen. 4

Um nun auch den für die Einküchenhausidee in erſter Linie
in Frage kommenden Kreiſen, denen des intellektu ellen
Mittelſtandes, eine praktiſche Verwirklichung zu bieten,
hat Dr. jur. Robert Koch, der auch ſchon an der Schaffung jener
erſten Häuſer beteiligt war, eine Geſellſchaft: Neues Heim,r haft firt Reform des Wohnungs-gZen-
tralverpflegungs- und Erziehungsweſens“ ge

t F7

'broſchüre beſeitigen werde.

Chemnitz, 11. September. Geſtern nacht drang in der Anna-
bergerſtraße der Kontorlehrling Löwe in die Wohnung des
krank darniederliegenden Apothekers Gerling und verletzte die
Frau Gerling durch Stiche ſchwer. Auf das Hilferufen des
Ehepaares wurde Löwe von Hausbewohnern feſtgenommen; er
geſtand, daß er es auf Raub abgeſehen habe. Die Tochter Ger-
lings ſollte heute ihre Hochzeit feiern.

Petersburg, 11. September. Die Tolſtoifeiern ſind in Ruß-
land ohne Zwiſchenfall, natürlich unter Zurückhaltung der geiſt-
lichen und weltlichen Behörden vor ſich gegangen. Jn Peters-
burg iſt die Gründung eines Tolſtoi-Muſeums in Ausſicht ge
nommen.

Zabrze (Oberſchleſien), 11. September. Der 70jährige katho-
liſche Pfarrer wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen verhaftet.

Köln, 11. September. Der geiſtliche Rat Prof. Schü tz gibt
zu, daß er durch Abfaſſung von Flottenbroſchüren ſeine
Schuldenlaſt von 80000 Mk. auf 12000 herabgebracht habe.
Herr Schütz erklärt, daß er dieſen Reſt durch eine Kolonial-

Das ſozialdemokratiſche Preß-
bureau iſt in der Lage, mitzuteilen, daß Herr Schütz die 68 000
Mark aus Privatmitteln von Großinduſtriellen, die an den
Flottenlieferungen intereſſiert ſind, erhalten hat. Herr Schütz
erklärt, daß ihm dieſe Summe als Entſchädigung für die An-
griffe, deren er aus Zentrumskreiſen ausgeſetzt war, erhalten
habe.

Magdeburg, 11. September. Jnfolge der polizeilichen An
griffe iſt die Mitgliederzahl des Sozialdemokratiſchen Wahl-
vereins um 600 gewachſen.

Bochum, 11. September. Der Schlepperſtreik auf Zeche Bis
marck hat auch auf Schacht II übergegriffen, ſo daß die Zahl
der Streikenden über 400 beträgt. Unter den zum Erſatz heran
gezogenen Lehrhauern macht ſich eine große Mißſtimmung be
merkbar, ſo daß mit einem Sympathieſtreik derſelben zu rech-
nen iſt.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 11. September. Wie das B. T. aus zuverläſſiger

Quelle erfährt, will die Militärverwaltung in Straßburg,
Köln, Mainz und Griesheim bei Frankfurt Luftballon-
ſtationen errichten. Damit würde der Anfang zur Er-
richtung von Luftflottenſtützpunkten an der Weſtgrenze gemacht
werden.

Breslau, 11. September. Die Breslauer Stadtverordneten
bewilligten geſtern in Abweſenheit der Sozialdemokraten
10 000 Mk. für Zeppelin und 8000 Mk. für Donaueſchingen.

allen möglichen Ansreden drehen und wenden ſie ſich um der
Anerkennung der Barbieſrganiſation hemmend entgegenzu-
treten. Um nun allſeitig dieſe alten Mißſtände endlich be-
eitigen zu können, erſuchen die organiſierten Barbier und
riſeurgehilfen die organiſierte Arbeiterſchaft von Weißenfels

und Umgegend uns in dem nur zu berechtigten Kampfe um
Anerkennung unſerer Organiſation unſern Meiſtern
gegenüber moraliſch unterſtützen zu wollen. Sie kann dieſes
am beſten dadurch tun, indem ſie ſich nur bedienen läßt von
den Gehilfen, die im Beſitze der grünen Kontrollkarte ſind.
Wir geben hiermit, um weitere Jrrtümer zu vermeiden,
gleichzeitig dieſe Geſchäfte bekannt, wo organiſierte Kollegen
von uns beſchäftigt ſind. Arbeiter, fragt nach der grünen
Kontroſlkarte, die nur gültig iſt, wenn die laufende Woche ab
geſtempelt iſt!

Folgende Geſchäfte beſchäftigen organiſierte Barbier- und
Friſeurgehilfen: Bering, Nikolaiſtraße 39; Engel, Hoſpital-
ſtraße 14; Kathe, Wieſenſtraße 1; Liebſcher, Kl. Deichſtraße
14; Möhring, Leipzigerſtraße 35; Nattrott, Leipzigerſtraße 10;
Neſßmann, Burgſtraße 23; Thieme, Leipzigerſtraße 18.

Jm Auftrag der Barbierorganiſation von Weißenfels:
Karl Keil, Nikolaiſtraße 36.

Vertrauensmann der Barbiere

Bezirkstag
der ſozialdem. BDartei des Regierungsbezirüs

Werſeburg.
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den

11. Oktober 1908, vormittägs 9 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens-

leute (Organiſation und Agitation).
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Fröhlich Halle.
3. Jugendorganiſation. Referent: Gen. LeopoldtZeitz.
4. Frauenorganiſation. Referentin Gen. Bader- Berlin.
5. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Oktober d. Js. an den
Unterzeichneten eingereicht werden.

Das Agitationskomitee des Regierungsbezirks Merſeburg.
J. A.: R Dreſcher, Halle, Harz 42-43.

T ao-,cooulaqauk—ſccclhoewosauv
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Ohbsthandlung 26 Alter Markt 26.

wen herein hachen

Sonnabend den 12. September
abds. 812 Uhr im AdlerRitglieder Versammlung

Tagesordnung1. Vortrag. 2. Geſchäft liches.3. Wer

Alle Mitglieder ſollen kommen,
auch die weiblichen.

Acohtung!
Adeiterheim Dölan

Sonnabend den 12. September cr.
abends 7/2 Uhr

bereravervanmlunn.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet
Der Vorſtand.

Theissen.

Zlauer Stern.
zum iſt vLI-

der Arbeiter Radfahrer -ſerein

Mit Sveiſen und Getränken
wartet beſtens auf E. Boetteher.

Weissenfels.
Wnemetoerapn.
Jeden ag neues Programm.

niemand
dasſelbe anzuſehen.

Weissenfels.
Bergkeller.

Jeden Sonnabend

Cent
Die Genoſſen m ierzu ein

108s

e b

ee bel. So äre 26 Mk.,

Se m. Sie
aqg t n

ina Hahn, Scharrenſtr. 1. i Hoase, Geiſtſtr. Z1.

Amdeiter Radtahrer Verein

„krigch guf!“
Sontag den 13. September

fawllien- Aurtahrt nach Jaucha

Abfahrt 3 Uhr.

wahl Zum Ausſuchen

Große e Agreg
pfannen,

Mir Fechtung! ne
Alle zum Volkshaus Weissenfels!

V Nur kurze Zeit! W
Jeden Tag von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr findet im

Eagale des Herrn P Gaſtwirts E. Vo'gt, „Volkshaus“
zu wolero-ntoſ

z Neven-ussen-Verhauf
den mehreren e

emaillierter Faus- u. Küchengeschirre
ſtatt. Fabelhaft billige Preiſe! Nie wiederkehrende Gelegen
heit, ſo billig zu kaufen! Kein Kaufzwang! Maſſen Aus

gute Ware! Kein Aussohuss!
Kochtöpfe aller Art und Größe,Wannen Teigſchü Kaffeekannen, runde Schüſſeln allerGrößen, Teller, Bechchinge Schaum u. Schöpflöffel, Brat

Tiegel, Kaffeekrüge, Kehrſchaufeln, Liter-Maße, Suppen-
ſchüſſeln, Melkeimer, Nachtgeſchirre und vieles andere mehr.

alte eegten Verden u 3 Stück 1 an abgegeben.

Beginn des Verkanfs Dienstag früh 8 Uhr.

Zum Verkanf kommt nur

Der Besitzer.

ezeitung,

träger des Volksblattes und

Mocden-Zeitungen IV. Aumta 1906,

Die elegante Mode pro Ouartal 1.75 a
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 2.55
änslicher Ratgeber 1.95roße Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25

Mode und us (ohne Kolorat.) n.Kindergarderove 0,600.60

e Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50l Franen- Zeitung. 2.10Eraue nei 0.75entralblatt für Moden 0.75ariſer oden 1.80Wiener Moden 2.50Wiener Ehie pro Quartal 6.00 u. 8.25
l Blinſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

an Beftellgeld 10 Pfg. pro Quartal. n
Da bereits von mehreren ModenZeitungen. wie Kinder

I garderobe, Wäſchwelt die letzten Nummern des III. Duariale erſchienen ſind, er
ſuchen wir um rege Beteiligung am Abonnement des IV. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder

auenfleiß u. Kleine Moden-

z entgegen, älle Aus-
Die Vo rébuchhändlüng.

Mersebir
„Kähe, Oinenrh

I ine
Es ladet e ein1 Kreutzmann.ort
Zu dem am Sonntag, d. 13. Sept.

ſtattfindenden

krntekegt u BI
wartet mit r Speisenu. Getràänken beſtens auf

Max Bachmann.

Döngu“ ßertaurant
Morgen r
Schlachte- Fest.

Kartoffeln.
Durch große Abſchlüſſe bin ich

in der Lage, die verſchiedenſtenSorten, Wie durchkochende, nur
feinſchmeckende Ware, ſehr preis
wert frei Gelaß zu liefern.

NB. Ich geſtatte jedem, um ſich
von meinen pa. Waren zu über-
zeugen, unentgeltlich Probe zu
holen.
S. Herdan,

Für Brautleute
ſehr billige Wohnungseinrich
tung: v. Sofa 38 Mk.,Sofatiſch 1 Mk. Kleiderſchrant,
z nur 28 Mi., Vertikow nur

Schreibliſch 18 Mk.,
Bettſtelle mit Matratze 24 Mk.,Spiegel mit Konſole 18 Mt.
e Federbetten 18 Mk.,

aſchine, Küchenſchrank c.
ſpottbillig zu verkanfenGeoistotrasse 21, H. Frep.

Eleg. Herren u. Damenrad mit
Freil. ſpottb. Wilhelmſtr. 49 I.

Junger, ſelbſtändiger Kloktro-

B. r t 72ges e zu erfragen in der Expedition d.

-Zeitz, Malen
Sonnabend, Montagden 12., 18. und 14. September

Höchſter Wurf 20 Kegel.
Es ladet ergebenſt ein

Das Komitee. R. Kahisch.
Einen Poſten mehligeFutterkarioffein

hat abzugeben
0. Heller, Steinweg 32.
Friseche Güänse.

Pa. ausgeſchl. Gänſefl. m. Bruſt,Gänſeſchmeer, Lebern und Kleine

empfiehlt O. Holler,Teleph. 2179. Steinweg 382.

Die echte deutcheSchafwole

garantiert nicht einlaufend, beſon
ders für Schweiß üße ſowie S.

Hemden en chürzen,danteß ilzwaren in Schuhen

z Sang aeſind an ieJahrmarkt, Stand 2. Reihe bei
A. Berger, Halle a. S.,

Spiegelſtraße 10.

x Anträgen, Klage- und

Bexchweräeschriften

in Angelegenheiten n
ArbelterverslcheruKranken Untall- 1. n

Preis
Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.9 eEinleoerinnen
Tiegel und Schuellpreff

t t.ba e Kuhnt,
Kronprinzenſtr. 4.

und Agnes

Xuster

Aenete Rneeere

Was der e
der Geſelle, der Werkmeiſterder ehevon dem Bürgerlichen Geſeden einc h

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Vraudie

beramtsrichter.

S Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 10. Sept.
Au boten Poſtchoſarr Wolf

und Anna Rümpler n und
Gorsleben). Schmiedemler und Anna Wacker Gorsleben

und Halle a. S.). Konditor Boeck
und Helene Müller uHausdiener Voigt und
Spröh (Halle a. S.). Huff
Mücke und Emma Voigt
und Oberfarnſtedt). Poli
Hirt u. Magdalene Haukeund We ßenfels). Bäcker Blü d

ieſche (HalleSinsleben). Fabrikant Sauter

und Frida Leſſer (Halle und
Dresden). Bankier Steckner und

ickhoff (Halle u. Weißen
els
Eeboren: Kaufmann Schleifer

S. (Wörmlitzerſtraße 110). Kauf
mann Schumann (Dieskauer

ſtraße 16). Reſtaurateur Domniers
hauſen S. (Blücherſtraße 15).

Geſtorben: Tiſchlermſtr. Kirch
ner T., 4 J. Taubenſtraße 27).Holzbildhauers Wdrgiſter T. aus
Löberitz, 3 J. (Klinik). Maler-
meiſter Kratze aus Oeſte, 31 J.
wir. Martha Wieg
eb, 15 J. 64).Arbeiters Eberhardt T., 1 J.
Gerberſtraße 5). Fipafmaſte
lsdorf aus orſchüß, 53

(Klinik). Fiſcher Korn, 35Smiterg 12).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).
10. September.

Aufgeboten: Arbeiter Gott-
ſchalk u. Anna Hunhold (Halle).
Goldſchmied Heine u. Charlotte
David Wer 2 n. Geiſtſtr. 1).

Geboren Schloſ er Hach S.(Kl. Goſen iſtr. 4). rbeiter Fuß

Sohn (Petersbergſtr. 4). Steuer
Supernumerar Jmlan Tochter
e 43). immermann

uder S. (Wielandſtr. 3). Satt
ler Voigt Tocht. EyPnergr, 7).
Aquiſiteur Sanow S. (Harz 42/45).

Geſtorben: Bahnwärters a. D.
Wuſt Ehefrau TerKeßler aus Osmünde 5(Diakoniſſenh.) Schüler e

10 J. r W chgebeſidert Du u Wilhelmine Shrert 59 Ja u
Kleine usſtr. 10). Jnvalided 53 J. (Friedrichpl. 6).
r de en gFiede SMon. (Leſſingſtr Amtsſerchtg ſſiſtent Te 47 geh

i 28). FärbeSe z 9). inea er ch aus enhen 27 u e
Standesamt Weißenfels.

30. Auguſt bis 5. Septbr.

Eheſchließungen: eLeder u. M dtuns See
Sat n ne ika b it. n

eißenfe rikarbeic u. Minna Werner (Weißen

iſ e
in a St
Maler

R T.ren h
T. Sch T.,r Pöhlitz Tee

1 Koch T., Geſchirr
führer rorben: MathildeKreiſe e Lohſe, 61 v

4 To.Schuhmach
au Pau

Zwi Schner Kehtel, 68 J.
arbeiters Nieſchel S., 5
Arbeiters T. 1 JaWw. Karol eb.e de ſteit Sürſchners n nur 1 r
Arbeiters Eichner

t
eb. Scheiding, 48

Krebs Chee het e 64 J.

Geſtern morgen 4 Uhr ſtarb
und unerwartet, unſer

er, Schwieger und
lnieberGrete

Ollhelm Fechtel.
Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle a. S., d Sept. 08.

Sd. Giebichenſtein

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt GSro d. Dem ver Haleſchen i Buchdruerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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2. Beilage 3
Fr. I.

Entwicklung der Tarifverträge in Deutſchland.

Die Abteilung für Arbeiterſtatiſtik im Reichsamt des
Jnnern hat 1903 begonnen und Mitte des Jahres 1905 abge
ſchloſſen eine Erhebung über die damals in Deutſchland be
ſtehenden gewerkſchaftlichen Tarifverträge. Ermittelt wurden
1577 Tarifverträge; die Zahl der durch ſie betroffenen Arbeiter
war nach Angabe der Arbeitergewerkſchaften 367 000, nach An
gabe der Unternehmerverbände 477 000. (Der Tarifvertrag
im Deutſchen Reiche. Beiträge zur Arbeiterſtatiſtik, Nr. 4.
Berlin, Heymanns Verlag 1906.) Jetzt iſt im ſelben Verlag
ein neues amtliches Werk über die im Jahre 1906 neu oder in
abgeänderter Form abgeſchloſſenen Tarifverträge erſchienen
(Beiträge zur Arbeiterſtatiſtik, Nr. 8). Leider iſt
dieſe neue Erhebung nicht benutzt worden zur Ermittlung der
Geſamtzahl der beſtehenden Tarifverträge, ſondern gibt eben
nur die Reſultate der Tarifbewegung des Jahres 1906 wieder.

Das Jahresreſultat läßt aber ſchon genügend erkennen,
welche enorme Bedeutung die Tarifverträge für die Entwick-
lung des Arbeitsvertrags überhaupt gewonnen haben. Jns-
geſamt ſind 1906 1646 Verträge neu bezw. in veränderter Form
abgeſchloſſen. Jhr Geltungsbereich umfaßte 46 033 Betriebe mit
380 401 Arbeitern und Arbeiterinnen. Weitaus an der Spitze
mit 701 Verträgen ſteht das Baugewerbe,; ſpeziell beteiligt
ſind Maurer an 221, Maurer und Bauarbeiter an 63, Maurer,
Bauarbeiter und Zimmerer an 64, Zimmerer allein an 169
Verträgen. An zweiter Stelle mit 218 Verträgen ſtehen die
Metallarbeiter, an dritter mit 183 die Hol z arbeiter, denen
die Brauerei arbeiter mit 105 Verträgen folgen. Rund
900 Tarife, d. ſ. 60 Prozent der Geſamtzahl, entfallen auf Bau
gewerbe und Holzinduſtrie.

Was die geographiſche Verteilung anbelangt, ſo ſteht an der
Spitze Berlin mit der Provinz Brandenburg mit 141 Tarifen,
an zweiter Stelle das Rheinland mit 125. Jn Bayern und
Baden (mit 109) ſind am ſtärkſten die Metallarbeiter an Tarif-
abſchlüſſen beteiligt; es kommt hier die Metallinduſtrie in
Nürnberg und Mannheim in Betracht. Auch in den Tarif-
abſchlüſſen im Nahrungsmittelgewerbe (Brauereien) iſt Bayern
am ſtärkſten beteiligt. Jn Hamburg entfallen die Tarifab-
ſchlüſſe hauptſächlich auf das Baugewerbe und Verkehrsgewerbe
(Schifferei uſw.

Der Geltungsbereich für die einzelnen Tarifverträge iſt
natürlich ſehr verſchieden. Jm Metall gewerbe ſind von den
218 Verträgen 116 mit einzelnen Firmen abgeſchloſſen es
überwiegt demnach hier noch der Firmentarif. 72 Tarife be
greifen je einen ganzen Ort (Lokaltarife) nur fünf erſtrecken
ſich auf einen größeren Bezirk (Bezirkstariff. Jn der Be
kleidungsinduſtrie, der Holzinduſtrie und dem Baugewerbe
iſt ſchon der Lokaltarif überwiegend; inſonderheit im Bau-
gewerbe tritt der Firmentarif ganz zurück, der Lokaltarif iſt
vorherrſchend. Aber auch er wird mehr und mehr verdrängt
durch den Bezirkstarif. 118 der neugeſchloſſenen Baugewerbs
tarife, die ſich auf 3384 Betriebe mit 39 628 Arbeiter erſtrecken,
ſind Bezirkstarife. Die Entwicklung vom Firmen zum Lokal-,
von da zum Bezirkstarif hat bekanntlich in den 1908 erfolgten
Tarifabſchlüſſen im Baugewerbe und in der Holzinduſtrie be
deutende Fortſchritte gemacht. Hier ſtehen die Vertrags-
ſchließenden vor der Ueberwindung der einſtweilen letzten Stufe
in der Tarifentwicklung, vor dem Abſchluß eines nationalen
Tarifs nach dem Vorgang der für das ganze Reichsgebiet

ltenden Tarifverträge im graphiſchen Gewerbe (Buchdrucker,Lithegrapyen uſw.).

Wenn nun aber auch die tariflichen Vereinbarungen über
alle oder nur die wichtigſten Vertragsbeſtimmungen ſich außer
ordentlich vermehrt haben, ſo ergibt doch ſowohl die amtliche
Zählung von 1905 wie die von 1906, daß „nach wie vor die Form
der kollektiven Vertragsſchließung nicht in die fünf Großge-
werbe der deutſchen Volkswirtſchaft eingedrungen iſt, den Berg
bau, die Maſchineninduſtrie, die elektriſche Jnduſtrie, die
chemiſche Jnduſtrie und die Textilinduſtrie, mit gewiſſen
größeren Ausnahmen.“ Jn der Gruppe Bergbau und Hütten-
weſen wurde bis 1905 kein Tarifvertrag ermittelt, 1906 iſt auch
kein einziger abgeſchloſſen worden. Die Gruppe Metallver-
arbeitung weiſt zwar 218 Tarifabſchlüſſe mit 66 540 beteiligten
Arbeitern auf, von denen 72 Verträge auf Eiſengußformerei
und Metallgießerei, alſo einen ſchon großkapitaliſtiſch be
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triebenen Gewerbszweig entfallen. Aber nicht ein einziger
Vertrag konnte mit einer der bekannten eiſen und ſtahlindu-
ſtriellen Rieſenfirmen oder gar mit einem Unternehmerverband
dieſer Branche abgeſchloſſen werden. Die gleichfalls groß-
kapitaliſtiſch organiſierte chemiſche und Textilinduſtrie weiſen
nur zwei bezw. fünf Verträge auf, an denen zuſammen nur
7631 Arbeiter beteiligt waren. Jn der Textilinduſtrie waren
im gleichen Jahre rund 848 000, in der chemiſchen Jnduſtrie
134 000 und in der Metallverarbeitung 537 000 Arbeiter be-
ſchäftigt. Man darf ruhig ſagen, daß die Tarifvertrags-
bewegung bis dato noch vor den Toren der großinduſtriellen
Werke Halt gemacht hat. Das führt das erwähnte offizielle
Werk (Zählung 1905) wie auch der neueſte beachtenswerte
Autor auf dieſem Gebiete, Dr. H. Köppe, Privatdozent in
Marburg („Der Tarifvertrag als Geſetzgebungsproblem“, Ver
lag Fiſcher-Jena), weſentlich auf zwei Gründe zurück: 1. Die
Großinduſtriellen beharren auf dem individuellen Arbeitsver-
trag, abgeſchloſſen zwiſchen dem einzelnen Unternehmer und
dem einzelnen Arbeiter. 2. Die Großinduſtriellen, vorzüglich
das Bau und Hüttenweſen, behaupten, die Art des Betriebs,
ſeine natürlichen Vorbedingungen ließen keine Generaliſierung
der Arbeitsvertragsbeſtimmungen zu.

Man kommt am ſchnellſten zu Rande, wenn man Punkt 2
ganz ausſchaltet; iſt doch die „Eigenart der Betriebe“ in andern
Ländern, z. B. England, kein Hindernis für die tarifliche Ver-
einbarung geweſen. Es ſind dann eben die Tarifbeſtimmungen
dem eigenartigen Gewerbe eigenartig angepaßt worden. Der
eigentliche und allein ausſchlaggebende Grund für das Fehlen
von Tarifabſchlüſſen in den genannten großinduſtriellen Ge-
werben iſt die mit der Zeit krankhaft gewordene Abneigung der
Großunternehmer, ſich mit den Arbeitern als Gleichberechtigten
an einen Tiſch zu ſetzen. Es werden allerhand Scheingründe
vorgebracht, um den Kern der Sache, nämlich das überaus ſtark
ausgeprägte Herrengefühl der betr. Unternehmer zu verhüllen.
Früher fanden ſie noch Anklang mit ihrer Beteuerung, wenn
die Arbeiterorganiſationen „nicht auf dem Boden des revolutio-
nären Klaſſenkampfes ſtänden“, würde mit ihnen gern ver-
handelt. Nachdem aber in den letzten Jahren auch die „nicht-
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“, die Hirſch-Dunckerſchen
und die „Chriſtlichen“, ſchroff mit ihren Tarifanliegen abge-
wieſen wurden, in Dutzenden von Fällen auch „auf königs-
treuer Grundlage“ organiſierte Arbeiter kurzerhand von den
Groß induſtriellen gemaßregelt bezw. zurückgewieſen wurden,
glaubt kein Menſch mehr an jenen billigen Vorwand.

Für dieſe Großinduſtriellen iſt der Arbeiter ſchlechtweg ein
Menſch niederen ſozialen Rechts. Mehr wie vielleicht manchem
bewußt iſt, überträgt der Unternehmer die altrömiſche Anſchau-
ung von dem Sklavencharakter des für Rechnung eines Dritten
ſchaffenden Arbeiters auf unſere heutige Zeit. Beharrlich
weigern ſich die im großinduſtriellen Zentralverband tonan-
gebenden Unternehmer, mit den Arbeitergewerkſchaften die für
den einzelnen Arbeiter geltenden Vertragsbeſtimmungen zu
vereinbaren. Dieſelben Unternehmer aber haben unter ſich die
„Arbeitsordnung“, gezwungenermaßen den Arbeits-„Vertrag“
für den Arbeiter vereinbart mit einem zum Teil über das Ge-
biet der Provinzen hinausgehenden Geltungsbereich. Es wird
alſo ſchon längſt nicht mehr „von dem einzelnen Unternehmer“
mit dem Arbeiter das Arbeitsverhältnis geregelt, ſondern es
iſt auf ſeiten des Unternehmers eine Vereinbarung vorliegend,
die über den Arbeiter verfügt. Der „freie Arbeitsvertrag“ iſt
nun erſt recht zur Farce geworden.

Mit Recht wendet ſich Dr. Köppe ſcharf gegen die Taſchen-
ſpielerkunſtſtückchen, die mit dem Begriff „freier Arbeitsver-
trag gemacht werden, um die Tariffeindlichk
ſtiſchen Uebermenſchen obendrein noch als einen „Schutz der
Freihcit des Arbeiters“ erſcheinen zu laſſen. Köppe ſchreibt:
„Zum Begriff der Freiheit gehört auch das Recht, die Zwecke,
die man als Einzelner anzuſtreben berechtigt iſt, im Wege der
Vereinbarung mit Vielen gemeinſam anzuſtreben. Aber für
den freien Arbeitsvertrag Propaganda machen und zugleich die
Koalitionen bekämpfen, die deſſen Zweck, die vertragsmäßige
Regelung der Arbeitsbedingungen auf beſtimmte Zeit, auf der
breiteren zuverläſſigeren Vaſis genereller Regelung für das
ganze Gewerbe anſtreben, heißt der Logik ebenſoſehr wie der
Gerechtigkeit ins Geſicht ſchlagen.

t. der kapitali-

um Volksblatt.
T. Jahrg.

Der Bund der Landwirte und die andwirtte.
Vor einigen Monaten erwarb der Bund der Landwirte bei

Eilsleben Kalifelder. Zum Abbau und Vertrieb des Kalis wurde
die Aktiengeſellſchaft Ummendorf-Eilsleben gegründet. Der
Bund der Landwirte verſicherte, die Gründung habe nur den
Zweck, den Landwirten Kaliſalze zu billigen Preiſen zu ver
ſchaffen, unabhängig von dem Kaliſyndikat, das den Abnehmern
unverſchämte Preiſe abfordert und dem die Landwirte auf
Gnade und Ungnade ausgeliefert ſind, weil das Syndikat“ die
geſamte Kaliproduktion in der Hand hat und deshalb die Preiſe
ganz nach Willkür diktiert.

Die dem Kaliſyndikat zur Verfügung ſtehenden Blätter droh-
ten denn auch mit Kampfmaßnahmen. Die agrariſche Preſſe
erwiderte, der Bund der Landwirte brauche nichts zu fürchten,
denn erſtens werde die Produktion des bündleriſchen Kaliwerks
die Marktlage nicht unbeeinflußt laſſen und zweitens ſtehe
der Macht des Shyndikats die Organiſation der Abnehmer
gegenüber, der es ohne große Schwierigkeiten gelingen werde,
die Jntereſſen der land wirtſchaftlichen Kaliabnehmer erfolg-
reich auszunutzen. Das Shyndikat könne den Landwirten nichts
anhaben, wohl aber vermöchte die Eigenproduktion auf. dem
bündleriſchen Kaliwerk den Beſtand und die Erneuerung des
Syndikats zu gefährden.

Dieſe entſchiedene Stellungnahme gegen die Monopolherr-
ſchaft des Syndikaks war durchaus zu begrüßen und durch die
Lage der Dinge vollauf berechtigt. Wollte der Bund der Land
wirt die Jntereſſen ſeiner Mitglieder wahrnehmen, ſo mußte
er ſtreng auf dieſem Standpunkte des Gegenſatzes zum Kali-
ſyndikat verharren. Um ſo auffälliger war, daß die bor kurzem
abgehaltene General Verſammlung der Aktiengeſellſchaft
Ummendorf-Eilsleben unter ſtrengem Ausſchluß der
Oeffentbichkeit tagte und daß auch das Organ des Bun-
des, die Deutſche Tageszeitung, über die Verhandlungen ſich
ausſchwieg, obwohl gerade die D. Tgsztg. wiederholt heftige
Kritik geübt hatte an ſolchen Aktiengeſellſchaften, die der üblen
Gepflogenheit huldigten, die Oeffentlichkeit bei ihren General-
verſammlungen auszuſchließen. Das geſchieht in der Regel nur
dann, wenn man gewiſſe Angelegenheiten dem weiteren Kreiſe
der Jntereſſenten vorzuenthalten wünſcht. Das iſt auch im
vorliegenden Falle der Grund geweſen. Der Berliner Börſen-
kurier, ein Organ des Kaliſyndikats, teilt nämlich mit, daß
zwiſchen den Leitern des Bundes und dem Syndikat auf Koſten
der Landwirte ein Techtelmechtel abgeſchloſſen worden iſt. Der
Bund hat ſich mit dem Syndikat auf folgende Abmachungen
geeinigt:

Der Bund der Landwirte iſt verpflichtet, dafür Sorge
zu tragen, daß ſeine Mitglieder die zu landwirtſchaftlicher
Verwendung auf deutſchem Boden benötigten Kaliſalze aller
Art ausſchließlich durch das Kaliſyndikat entnehmen, wo
gegen das Kaliſyndikat ſich zur Lieferung der von den Mit
gliedern des Bundes der Landwirte benötigten Kaliſalze ver
pflichtet. Sollen trotzdem Mitglieder des Bundes der Land
wirte von nicht zum Kaliſhndikat gehörenden Werken Kali-
ſalze kaufen, ſo ſollen ſolche Mitglieder auf diejenigen Kali-
ſalzmengen, welche ſie durch den Bund der Landwirte vom
Syndikat bezogen haben, für das betreffende Kalenderjahr
keinen Rabatt erhalten. Ebenſo vergütet das Kaliſhndikat
auf Bezüge, welche ſolche Mitglieder bei dem Syndikat be
wirkt haben, dem Bund der Landwirte für das betreffende
Kalenderjahr keinen Rabgtt.

So hat alſo der Bund der Landwirte ſeine eigenen Mit-
glieder der Profitmacherei des Kaliſyndikats ausgeliefert und

genau-das Gegenteil von dem getan, was er als Zweck ſeines

Kaliwerks liegt dem Bunde mehr am Herzen als die billige
Verſorgung ſeiner Mitglieder mit einem notwendigen Dünge-
mittel. Den kleinen Landwirten erwachſen ſomit aus dem
Betriebe eines eigenen Kaliwerks keinerlei Vorteile, ſondern
ſie werden in Zukunft ihre Düngeſalze noch teurer bezahlen
müſſen. Nun wird zwar von den Machern eingewendet, der
Gewinn komme doch allen Mitgliedern des Bundes wieder zu
gute, es fände alſo keine Benachteiligung ſtatt; doch das iſt
Humbug. Nur die Aktionäre, die kapitalkräftigen Großagra-
rier werden in Geſtalt hoher Dividenden den Gewinn ein-
ſtreichen. Die kleinen Landwirte können nicht daran denken,

,;J J e z -2-2--J„ZWZNürnberg.
1. Aus Nürnbergs Vergangenheit.

G. Wenn man die erkee deutſche Städte zählt, ſo wird da
bei auch Nürnberg an erſter Stelle mit genannt. Man preiſt
es mit Recht als das Juwel einer mittelalterlichen Stadt.
Künſtler und Dichter haben ſeinen Ruhm verkündet Longfellow
hat ihr ein begeiſtertes Poem gewidmet und Max v. Schenken
dorf ſingt von ihr.

„Wenn einer a kennenUnd Deutſchland lie ſoll,
Wird man ihm Nürnberg nennen,
Der edlen Künſte voll;
Dich, nimmer noch veraltet,
Du alte deutſche Stadt,
Wo Dürers Kunſt gewaltet,
r e Kunnberg micht wenigſtens bedeutend

So ſehr alt iſt jedoch Nürnberg nicht, wenigſten-ſüger s e ahdere Städte, die ſich keines ſolchen Ruhms
erfreuen dürfen wie dieſe Stadt. Die erſte Kunde von ihrer
Exiſtenz ſtammt aus dem elften Jahrhundert. Zwar haben
lokalpatriotiſche Geſchichtsſchreiber ihre Urſprung auf die Zeitder Rönterhereſchaft zurückführen wollen es gibt ſogar noch
heute vereinzelte Schriftſteller, die in dem älteſten Bauwerk
der Stadt, dem fünfeckigen Turm vor der Burg, einen römi-
ſchen Wartturm erblicken aber gültige Beweiſe für dieſe Be
hauptungen können nicht beigebracht werden. Es iſt auch nicht
wahrſcheinlich, daß die Römer jemals in dieſe Gegend gekom

en ſind, denn ihr Grenzwall, der Limes romanus, zieht 50
ilometer ſüdlich vorbei, und in der Gegend von Nürnberg, die

ſonſt ziemlich reich an hiſtoriſchen und vorgeſchitti wen Er
innerungszeichen iſt, wurden keinerlei Funde gemacht, die auf
die Anweſenheit der Römer hindeuten.

Der Urſprung des Ortes iſt alſo in tiefes Dunkel gehüllt.Eiſe Drittel des erſten Jahrhunderts taugt er videlis aus dem
Dunkel der Sage auf, als er ſchon eine ziemliche Bedeutung er
langt haben mußte. 1025 und 1080 kannt König Konrad II. auf
der Reiſe nach Bamberg durch die Gegend und hielt Raſt in

ögeldorf, einem kleinen knappe fünf Kilometer entferntenSe das jetzt nach Nürnberg einverleibt iſt. Es muß doch
angenommen werden, daß der König in dem viel günſtiger ge

j tunft geſuchtlegenen Nürnberg Unter r don ätte, wenn es damals
ſchon beſtanden hätte. ahre ſpäter, 1050, er

ſcheint der Name der Stadt in einer Urkunde, die auf einem
Reichstag zu Nürnberg ausgeſtellt und durch die Sigena, die
Leibeigene des freien Mannes Richolf für frei erklärt wurde.
Somit muß in der Zeit von 1030 bis 1050 auf dem aus der
Pegnitzniederung aufragenden Sandſteinfelſen die Burg ent-
ſtanden ſein, um die herum ſich dann die Niederlaſſung bildete,
aus der erſt ſpäter die Stadt entſtand.

Der Ort wuchs ſehr raſch zu einem hervorragenden Handels-
platz heran. Schon ein Jahrzehnt nach ſeiner erſten urkund
lichen Beglaubigung erſcheint er als mit dem Marktrecht be
gzet. Sein Emporblühen wurde u. a. auch durch den Kultusße St. Sebald gefördert, eines Lokalheiligen, der, angeblich

einer däniſchen Königsfamilie entſtammend, Macht und Reich-
tum im Stich gelaſſen und als frommer Pilger durch die Welt

ezogen ſein ſoll, um zuletzt in der Gegend des heutigen Nürn-Ferg als Einſiedler zu leben. Jn einer Kapelle, über der ſich
jetzt der herrliche Sebaldusdom erhebt, ſollen, umſchloſſen von
dem Peter Viſcherſchen Meiſterwerk, ſeine Gebeine ruhen. Nach-
dem der tote Sebald, der im achten Jahrhundert gelebt haben
ſoll, einige Jahre ganz ſtill in ſeinem Grabe gelegen hatte, fieles ihm plövlich ein, die verblüffendſten „Wundertaten“ zu ver-
richten, wodurch von weit und breit Pilgerſcharen angezogen
wurden. Seine Kapelle ward zu einem berühmten Wallfahrts-
ort.

Der Hauptgrund für die großartige Entwicklung der Stadt
war jedoch die häufige Anweſenheit der Kaiſer, die damals die
Regierung im Umherziehen ausübten und ſehr oft in Nürn-
berg Reichstage abhielten, auch ſonſt nicht ſelten mit großem
Gefolge dort verweilten. Die Stadt verſtand es, von den
Kaiſern wichtige Privilegien zu erlangen, die ihren raſch ſich
ausbreitenden Handel ſicherten. Schon 1112 werden im Wormſer
Privileg Frankfurt, Boppard, Hammerſtein, Goslar, Engern
und Nürnberg als die Städte genannt, die der kaiſerlichen Ge-
walt unmittelbar unterſtellt waren und von deren Bürgern in
keiner der genannten Städte Zoll beanſprucht werden durfte.
Aus dem Jahre 1163 erfahren wir, daß Nürnberg ſich bereits
eines ausgezeichneten Rufes als Handelsſtadt erfreute. Be
merkenswert iſt, daß urſprünglich die eigentlichen Träger des
Fernhandels, der weit ins Ausland ging, Jnden waren.
Die Entwicklung wurde weiter gefördert durch das große

Privileg Friedrichs II. aus dem Jahre 1219, das dem Orte,
der von nun als freie Reichsſtadt mit eigenem Recht, einem
kaiſerlichen Schultheißen und Münzmeiſter erſcheint, wichtige
Zollfreiheiten verlieh. Jnzwiſchen hatte ſich ein Patriziat ent

wickelt, das zum Träger des ſich immer mehr ausbreitenden
Handels ward und t großem Reichtum gelangte. Es nahm
auch die politiſche Macht in der kleinen Republik an ſich und
führte ein ſtraffes Regiment, ſtets darauf bedacht, die anderen
Schichten der Bebölkerung unter ſeiner Botmäßigkeit zu halten.
Als nun auch das Handwerk zu er Blüte kam, wurde es von
den patriziſchen Machthabern ſtreng reglementiert und beauf-
ſichtigt. Eine Zuſammenfaſſung in Zünfte, wie es anderwärts
geſchah, war hier nicht möglich, denn der Rat duldete im Jnter-
eſſe ſeiner Alleinherrſchaft keinerlei Organiſation, weder der
Handwerksmeiſter noch der Geſellen. Nur einmal herrſchte in
Nürnberg auf kurze Zeit die Zunftverfaſſung. Als nach dem
Tode Ludwigs des Bayern Karl IV. zum König gewählt war,
ſtellte ihm die Wittelsbacher Partei Ludwig den Brandenburger
entgegen. Die dadurch entſtandenen Wirren benützten in Nürn
berg die Mehrzahl der Gewerke, ſich zuſammenzuſchließen und,
„da ſie den größten Teil der ſtädtiſchen Laſten zu tragen hatten
und ſich auch für klug und weiſe hielten“, Anteil an der ſtädti-
ſchen Verwaltung zu verlangen, was ihnen jedoch vom Rat
rundweg verweigert wurde. Es kam daher zum Ausbruch einer
Revolution. Die Handwerker verbündeten ſich mit einigen nicht
ratsfähigen Geſchlechtern und nahmen Partei für den Branden-
burger, während der Rat auf Karls Seite ſtand. Jm Juni
1348 ſtürmten die Aufrührer das Rathaus, vertrieben die Pa-
trizier aus der Stadt und ſetzten einen neuen Rat aus ihrer
eigenen Mitte ein, der alsbald die Zunftverfaſſung einführte.
Das neue Regiment hielt ſtramme Ordnung, doch laſtet die
erſte große Jndenverfolgung auf ihm. Als es ihm an Geld
gebrach, wurden die Juden überfallen und beraubt, zum Teil
verbrannt, zum Teil aus der Stadt getrieben. Das Juden-
viertel wurde vollſtändig zerſtört, an ſeiner Stelle entſtand der
ſchöne Marktplatz mit der prächtigen gothiſchen Frauenkirche.
Die Herrſchaft der Zünfte dauerte indeſſen nicht viel länger
als ein Jahr. Karl verglich ſich mit der bayeriſchen Partei und
ging nun daran, ſeine Herrſchaft zu befeſtigen. Jm Herbſt
1349 zog er mit einem Heere vor Nürnberg, das ihm v
Widerſtand die Tore öffnete, und hielt ſtrenges Gericht über die
Aufrührer. Der alte Rat wurde wieder in ſeine Herrſchaft
eingeſetzt, der alsbald daran ging, die Zünfte wieder zu be
ſeitigen, doch hatte dieſe Revolution die Folge, daß auch bisher
nichtratsfähige Elemente zur Stadtregierung
wurden. Bald erſchienen auch acht Handwerker im Rat.

Vom größten Einfluß auf die Geſchicke der Stadt war ihrVerhältnis zu den nberger Burggrafen, die Wibrüngus

Unternehmens lärmhaft ankündigte. Der große Gewinn ſeines



Aktien zu erwerben ſie müſſen vielmehr die reichen Agrarier
noch reicher machen helfen.

Wie würde das Organ des Bundes der Landwirte über ſitt
liche Verkommenheit, über Verrat der Mitglieder durch ihre
Führer ſchreien, wenn in einer Arbeiterorganiſation auch nur
entfernt gtwas Aehnliches vorkäme. So aber, Bauer, iſt es
etwas ganz anderes.,

Zur Revolution in Rußland.
Noch niemals hat das Jubiläum eines

ruſſiſchen Dichters die Aufmerkſamkeit der geſamten Kultur-
welt ſo auf ſich gelenkt, wie der in dieſen Tagen ſtattfindende
80jährige Geburtstag Tolſtois. Zugleich iſt aber auch niemals
der Widerſpruch zwiſchen einer ſolchen Feier und der geſamten
ruſſiſchen Wirklichkeit ſo grell hervorgetreten wie jetzt.

Es iſt nicht bloß das Jnterefſe für den Dichter und Denker
Tolſtoi, das die ſtattfindende Feier bereits ſeit Monaten zum
Gegenſtand der allgemeinen Erörterungen gemacht hat. Einen
aktuellen politiſchen Anſtrich gewann dieſe Feier dadurch, daß
der greiſe ruſſiſche Dichter ſich rückhaltslos gegen die ringsum
geſchehenden blutigen Greuel auflehnte und in ſeinem flam-
menden Proteſt gegen die Todesſtrafe das geſamte offizielle
Rußland an den Pranger ſtellte.

Man mag die ſozialreformatoriſchen Jdeen Tolſtois bewerten
wie man will, eines ſteht feſt: die ruſſiſche Regierung fürch-
tete weder ernſtlich den „friedlichen Anarchismus“ Tolſtois,
noch unternahm ſie jemals wenn von der Exkommunikation
im Jahre 1901 abgeſehen wird ſchroffe Maßnahmen, um
ſich des unbequemen Kritikers in Jaßnaja Poljang (der Wohn
fit Tolſtois) zu entledigen. Sie tat das um ſo weniger als

letzten Jahre weit ernſtere
Feinde gegen ſie erſtehen ließen, mit denen auf Leben und Tod

Das Proletariat, das die abſoluti-
ſtiſche Staatsform zertrümmern wollte, um eine freiheitlicher
geſtaltete an ihre Stelle zu ſetzen, war natürlich für ſie ein

efährlicherer Feind, als der „Anarchiſt“ Tolſtoi, der die
Staatsidee überhaupt negierte und das Jdeal der individuellen
Vervollkommnung an ihre Stelle ſetzte. Das feindſelige Ver
halten der Regierung zu Tolſtoi wich zugleich in dem Maße
einer wohlwollenderen, als Tolftoi, dem das Verſtändnis für
die wildbewegte Gegenwart abging, eine ſchroff. ablehnende
Haltung gegenüber der Revolution einnahm. Um ſo fühlbarer
war der Schlag, den er, deſſen Namen die Soldſchreiber der
Regierung zu mißbrauchen anfingen, dem geſamten offiziellen
Rußland durch ſeinen weittönenden Proteſt verſetzte.

Die infame Hetze, die alle „wahrhaft religiöſen“ „patrioti
chen“ Eleinente gegen die Tolſtoifeier eröffneten, war die Ant

t auf dieſes mutige Vorgehen. Tolſtoi hatte es gewagt, das
Allerheiligſte der beſtehenden „Ordnung“ die Maſſenhin
richtungen anzutaſten, er hatte es gewagt, in einer Periode
des organiſierten Mordes an die Menſchlichkeit zu appelieren,
er hatte es gewagt, die Hüter des offiziellen Chriſtentums an
die evangeliſchen Lehren zu erinnern wie konnte ein ſolcher
Mann gefeiert werden? Wie nicht anders zu erwarten war,

ung geſetzt, wurde die weltliche
ine gebracht, um die beſtehende

ung vor dem drohenden Verderben zu retten.
Die „ſtaatsretteriſchen“ Elemente haben ihr Ziel erreicht.

Der hl. Synod hat eine Kundgebung erkaſſen, in welcher er
alle die an der Ehrung Tolſtois teilnehmen, mit der Strafe
Gottes bedroht, und zur wirkſameren Unterſtützung dieſer
Hrohung hat die Adminiſtration in Petersburg, Moskau uſw.
jede öffentliche Ehrung Tolſtois unterſagt.
offigielle Rußland den größten ruſſiſchen Dichter der Jetztzeit,
den aufrechteſten Mann, der jederzeit mit ſeiner Meinung
furchtlos in die Schranken trat. So demonſtriert es vor der
geſamten Kulturwelt ſeinen armſeligen, ohnmächtigen Haß
gegen den unerſchrockenen Ankläger, der die letzte Hülle von der

grauenhaften ruſſiſchen Wirklichkeit herabgezerrt hat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Raumburg, 10. September. (E. B.)
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Heute fand nun dieſe StadtverordnetenVerſammlung ſtatt,
welche über dieſes „Entweder Oder“ zu entſcheiden hatte.
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Weißenfels, 10. September. Barſtädt geht uns in ſeiner eigenen Angelegenheit eine Zuſchrift
zu, die wir noch abdrucken wollen mit dem Bemerken, daß für
uns die Angelegenheit nun erledigt iſt. Herr Möhrſtedt ſchreibt:

„Auf das Eingeſandt des Herrn Hofmann in Nr. 207 er-
die Wohnung ſchon einmal volizeilich verboten
daß ich mein Barbiergewerbe bis zum letzten
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Mitglieder nicht. Wahrſ einlich waren ſie vom Sedanrumme
noch befriedigt. Genoſſen, wie lange ſoll es noch dauern, daß

r 2 zu wahren Klaſſenkämpfern durchringt, ß auch euch
die Erkenntnis kommt, nur durch eigene Kraft, nicht
durch Nachbeterei, r könnt ihr eure Lage verbeſſern.
Arbeiter, beſinnt euch auf euch ſelbſt.

Trebnitz, 10. Sept. Daß der hieſigen Arbeiterſchaft kein Lokalzur Vetſtding ſteht, auch daß wir ſer ſeit bereits einem Jahre
uns in einem hartnäckigen Saalkampfe befinden, dürfte wohl zur
Genüge bekannt ſein. ran liegt es, daß wir ſo ſchwer um ein
Lokal zu kämpfen haben Richtig beſehen, ſind es Leute aus dem
eigenen Lager, welche eine ſo r ſervile Geſinnung zur Scham
tragen und ſo wenig ſind, daß es Zeit wird, ſolche
Giftpflanzen baldmöglichſt auszurotten. Für einen Ort wie Treb-
nitz müßte es doch eine Leichtigkeit ſein, einen Saal zur Ver
tretung der Arbeiterintereſſen zu erhalten. Daß eine frühere
Vertrauensperſon mit den Wirten unter einer Decke ſteckt, ja zu
dem Wirt Etzold ſogar geſagt haben ſolle, er ſolle ſeinen Saal
nicht hergeben, iſt allgemein bekannt. Aber wie kann die große
Maſſe ſich von ſolchen Perſonen am Gängelbande führen laſſen
Hier gilt weiter nichts wie die Parole der Partei und Gewerk
ſchaftsorganiſation: Der Saalkampf dauert fort!

Arbeiter, Parteigenoſſen! Nächſten Sonntag, den 13. d. Mis.hält nun der Arbeitergeſangverein ſein Stiftungsfeſt im Gaſthof
Glück auf zu Streckau ab. Wer nun das Volksblatt richtig lieſt,
wird finden, daß es in andern Dörfern auch Saalkämpfe g t und
die Vereine daher ihre Vergnügen in anderen Ortſchaften ab
halten müſſen. Auch leſen wir, daß ſich die Kameraden ſolidariſch
ezeigt haben. Alſo zeigt auch ihr, daß i t kämpfen gewillt8 und auch zu kämpfen verſteht. Wo ein Wille, da iſt auch ein

eg!
Rasberg bei Zeitz, 10. Sept. Der Sozialdemokratiſche Vereinm morgen, Sonnabend, abends 84 ühr, ſeine Mitgliederver-

ammlung ab. Genoſſe Windau wird über Punkt 3 und 4 des
Parteiprogramms referieren. alle Genoſſenund Genoſſignen, damit die Verſammlung auch abgehalten werden

kann.

Lauchſtädt, 11 September. Nachr.) Geſtern abend
wurden auf dem hieſigen Bahnhof einem Schaffner beide Beine
abgefahren. Der Schwerverletzte wurde noch in der Nacht der
Klinik in Halle zugeführt.

Schafſtädt, 10. September. Das Meſſer hat wieder ein
mal gewütet. Anläßlich eines Tanzvergüngens z Ehren der
hier ſo ſeltenen Einquartierung wurde ein 20jä rig Dreher
von einem rig Fleiſcherlehrling durch einen Stich in die
Lunge getötet. Und die Urſache zu einer ſo grauſigen von
großer Gefühlsroheit zeugenden Tat ſoll ſein, daß der Dreher
den Fleiſcherkehrling und noch ein anderes ſo junges Bürſchchen
mit du angeredet habe.

Dürrenberg, 10. September. (E. B.) Der ſeit 31. Auguſt
vermißte Kurt Amberg iſt von ſeinem Vater am 9. September
e einem Freunde in Kreipau bei Merſeburg gefunden wor-

en.

Mückenberg, 10. Sept. Es gibt auch hier noch ſozialiſtenreine
Häuſer. Dieſe Seltenheit konnten wir erſt kürzlich konſtatieren.
In der öffentlichen Verſammlung am 30. Auguſt in Kleinleipiſch,
in der Genoſſin Jhrer ſprach, wurden auch hier Flugblätter ver
breitet, auf deren ſonſt leerer Rückſeite in großen Buchſtaben die
Arbeiter aufgefordert wurden, das Volksblatt zu leſen. P einem

Material Kolonialwaren und Zigarrengeſchäft in der Pleſſaer

e
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Der
erhie

ſtraße kaufte ſich ein ſolcher Flugblattverteiſer für 70 Pf. Zigae retten
dann bot er auch hier ein ſolches Flugblatt an. Da kam er aber
ſchön an. Als die galante Bedienung das fettgedruckte Wort Volks
blatt ſah, wurde dem ſo heimtückiſch das friedliche Haus eines
echten Spießbürgers überfallenden Zettelverteiler das Flugblatt
wieder zurückgeworfen mit den Worten Danke, hier gibt's keine
Roten! ganz zerknirſcht ob ſeines Frevels ging der Sünder aber hat ſich aber vorgenommen, das bisher vom roten Bazillus
freie Geſchäft nicht mehr zu betreten, damit er auch ferner von
jeder roten Anſteckungsgefahr frei bleibe. Und weil die Verbreiter
anſteckender Jdeen, wie es die ſozialiſtiſche iſt, manchmal auch ein
ganz beſonderes Taktgefühl haben, werden auch die anderen vom
roten Bazillus angekränkelten Arbeiter und Arbeiterinnen einen
eben Bogen um das Haus in der Pleſſaerſtraße machen, um es

iedlich weiter ſchlummern zu laſſen.
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Sommer 16382 Wallenſtein in die Gegend vorrückte, ſich an
ſchickte, ihm eine entſcheidende S t z liefern. Die beiden
Gegner verſchanzten z Guſtav Ado ruberg, Wallen-
ſtein bei Fürth, und ſtanden ſich ſo n enüber, bisder Schwedenkönig z entſchloß, das allenſtanfg Lager,
das einer Feſtung glich, anzugreifen, wobei er jedoch 333 lu
tigem Kampfe abgewieſen wurde. Die beiden Heere ver e
die Gegend, die vollſtändig ausgeſogen war und unter S n
und Teuerung ſchrecklich litt.
Nach,/ rig e unheilvollen Krieges durch denh zu Osnabrück fand 1649 in Nürnberg der Kon
greß wegen Exekution des weſtfäliſchen Friedens ſtatt, der am
26. September durch das berühmte Friedensmahl im Rathauſe
Fern wurde. Jm Juni 1650 wurde auf der Burg zu n
D. der W re e unterzeichnet.

e Stadt erholte nicht mehr, es ging immer mehr mitihr bergab. Se kriegeriſchen Wirren e achtzehnten Jahr-

hunderts, die Handel und Gewerbe vollſtändig z eten,
vollendeten ihren Bankerott. Jm Auguſt 1795 war weit

e

timmung vorgenommen, ob ſich die Stadt nicht unter preu
iſchen Schutz begeben wolle. Dafür ſtimmten 8242, dagegen373 Bürger. Preußen lehnte ges dic Annexion ab, wal es

eichsſtadt nicht auf ſich laden
wollte. Die Erlöſung kam erſt 1806, als Napoleon NürnbergW n enen bayriſchen Königrei vereinigte.
fall, dann fingen Handel und Gewerbe neue an zu blühen,und heute hat ſich Nürnberg zur rigen Jnduſtrieſtadt
Bayerns, ja, gang Süddeutſchlands, entwickelt,
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Sangerhauſen, 10. Septbr. (8. S
Die Nachwehen eines
in Keilerei und De echereien. r es

des Heimatfeſtes Wallhauſen. Der
is rempelte eine t niſche Frau an und

en. Als ſich die Begleiter das verbaten den r ze moahnen wollten, er den einen in und n
der Verlehte über eine Mauer entfloh, er ihn

So roh die Tat war, erhielt er nur
14 Tage Gefängnis bedingt, das heißt, er

führen, v er die ren be nne noch als Mädchen, da ſie n großerNot befand, des Vſantern und der Veräußerung eines Soſes,

welches ſie aus einem Abzahlun Sarſeett entnommen hatte
und noch nicht voll abgezahlt war, ſchuldig gemacht. Sie erhielt
dafür acht Tage Gefängnis. Weil ſie für 15 Fſg, aufgeleſenes Holz aus dem erſ entwendet hatten, wurden drei
Angeklagte zu je einer Mark Strafe und Werterſatz verurteilt.
Der Amtsanwalt hatte drei Mark beantragt. Ein Arbeiter
erhielt drei o Gefängnis, weil er ſeine Familie nicht
unterſtützt hat. Der vorige Termin mußte vertagt werden, da
ein Zeuge nicht erſchienen war. Er entſchuldigt ſich heute da-
mit, daran wäre das Manöver ſchuld geweſen. Das zog aber
nicht, er muß drei Mark blechen.

Arten, 10. September. Die Typhusepidemie greift immer
weiter um ſich. Schon macht ſie nicht mehr Halt vor den ſog.beſſeren Häuſern ſondern fordert auch dort ihre Opfer. S
wurde dieſer Tage der Oberbahnaſſiſtent Seydenſchwanz dahin
gerafft und andere liegen noch ſchwer krank darnieder.

Eisleben. Achtungl Das Lokal Bürgergarten iſt der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungszwecken entzogen worden. Dieſe
Maßnahme wurde von der Direktion der Kelbraer Brauerei
als Eigentümerin des Lokals getroffen. Der Unterzeichneten
ſind die weiteren Schritte übertragen und wolle die Arbeiter
ſchaft ſich hiernach richten.

Mit ſolidariſchem Gruß
Die Lokalkommiſſion.

Gisleben, 10. September. Bei der rriguiguma der Lokal
liſte des Kreiſes iſt r vergeſſen worden, das Lokal
des Herrn Trenſchel in Unterröblingen mit anzu-
führen. Sein Lokal ſteht uns noch zur Verfügung.

Zur Lokalfrage. Bis jetzt hat die Kelbraer Brauerei
ihre ßnahmen betr. Entziehung des Saales im Bürger
garten noch nicht zurückgezogen, obwohl ſeitens der Lokalkom-
miſſion ein Se die Direktion u annehmbarer und dabei
den angeblichen Grund der Entziehung beſeitigender Vorſchlag
emacht worden iſt. Erwägt ſie dieſen Vorſchlag nicht, dannſei es ſich immer mehr heraus, daß die ganze Sache nur eine

frage bedeuten ſollte. Wir werden noch einige Tage
warten, dann aber werden wir auf Grund des Vorſchlags
(Verpachtung zu einem Preiſe, daß ſich das Kapital verzinſt,

an eine von uns ernannte Kommiſſion oder einen Verein)
überſehen können, welche Gründe eigentlich zur Entziehung
m z nd waren. Vorläufig hat der größte Teil der Arbeiter

gezeigt, daß ſie weiß, was in ſolchen Fällen zu tun iſt.
er wie es in jedem Streik Elemente gibt, die ihren Arbeits-

kameraden in den Rücken fallen und ſich lieb Kind machen
wollen, nachher aber die Erfahrung machen müſſen, daß vom
Verräter kein Rabe frißt, ſo Frinen einige wenige gerade jetzt
großen Durſt auf KelbraBier zu haben, obwohl doch viele
andere Getränke dort zu haben ſind. Sie wollen jedenfalls
Wiprug auf die ſog. Leute“ erheben. Die Arbeiter
chaft aber mit der Kommiſſion einverſtanden und wird

danach handeln bis zum Schluß.

Bitterfeld, 10. September. (E. B.) Ein kleiner
Reich slügenverbändler. Eine gründliche Kenntnisvon den Aufgaben unſerer Parteileitung ſchei der Bauführer

nauth der Elektro-Chemiſchen Werke Griesheim, Werk I zu
Derſelbe hat die Auf über die an der Zörbiger

äuſeufſee aufgeführten Wohnhäuſer. Nun fehlen an den Türen
bereits längere Zeit geſetzten Oefen einige Schrauben zumi Da hat der See nichts eiligeres zu tun, als die

auf die Arbeiter zu wälzen und ſelbſtverſtändlich ſind
erſter Linie die ſogenannten Genoſſen, denn wie er ſich

lernen ſie das Mauſen nur im Hohenzollern bei den
enoſſen. Dann ſtellte er die Arbeiter als die ſchlech-

geren

e
hen Subjekte hin und meinte, es gäbe überhaupt keine an

ndigen Arbeiter, und wenn es einen gäbe, der müßte in
anoptikum. Der Herr ſcheint vergeſſen zu haben, daß era u r eiter war, ehe er Se ahret wurde und gern

re Erfahrungen geſammelt zu haben. Doch nicht an

Ziebigk, 10. September.
in einem 109jährigen Dienſtmädchen aus der Bitter

elder Gegend verhaftet. Das junge Mädchen hat heimlich ge-
oren und das Kind dann im Sande des Gartens verſcharrt.

arum hat wohl das Mädchen dieſe ſchreckliche Tat begangen

Volkswirtſchaktiches.

Die Wirkung der Schutzzölle auf die Preiſe der Waren. Jn
der chrift, die der Sekertär des holländiſchen Freihandels
vereins, Dr. Heringe, dem Londoner Freihandelskongreß unter
breitete, finden ſich folgende für Deutſchland intereſſante Aus
führungen:

die Preiſe in Holland niedriger ſind als im ſchutzzölle Deutſchland, geht aus folgender Zuſammenſtellung

von Zahlenangaben hervor:
Die Preiſe von Nahrungsmitteln betragen im Jahre 1608 in

Enſchede (Holland) und Gronau (Deutſchland) (die Entfer
nung zwiſchen den beiden Orten iſt etwa fünf Meilen)

Eine jugendliche Kindesmörderin

Cents Cents
Roggenbrot /2 Kilogramm) 4 6/2
Weizenbrot /2 Kilogramm) 7 9
ſerme hl 7 10e (2/2 Kilogramm) 96 10

Reis /2 Kilogramm)
Kaffee (/2 Kilogramm) 50
Butter (/3 Kilogramm)
Käſe Kilogramm).
Rindfleiſch (/2 Kilogramm)
Schweinefleiſch (/2 Kilogramm)
Schinken Kilogramm)
Dicke Würſte (/2 Kilogramm)
Speck Kilogramm)
Petroleum (Liter)
Rüböl (Liter).
Milch (Liter).
Waſchſeife (/2 Kilogramm).
Braune Bohnen (/2 Kilogramm)
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i. 3Eine aus nen beſtehende Familie kann für 21 Mk.in Seinen Tee her öſtlichen Provinzen Hollands) ebenſo

viel kaufen wie im Ruhrdiſtrikte Deutſchlands für 28 Mk.

enge rich ts vözer in Deutſchland; ein
g. h in b Gulden wöchentlich;
ein
11 in Gronau.

7, gegen 9 in Gronau; ein Weber 10 gegen

Aber infolge der höheren Koſten des Lebensunterhaltes geht
der deutſche Arbeiter aller Vorteile ſeines höheren Lohnes ver
luſtig. Durch die höheren Koſten des Lebensunterhaltes ſahen
a die holländiſchen Staatsbahnen im Jahre 1806 S

ren Angeſtellten in Emmerich (Deutſchland) eine Extraver
gütung im Betrage von 10 Proz. ihrer Gehälter, mindeſtens
aber 50 Gulden zu gewähren und dieſe Minimalgehaltszulage
wurde ſeit dem Jahre 1907 auf 100 Gulden erhöht. Etwa 600
bis 700 Arbeiter begeben ſich jeden Tag von Enſchede (Holland)
nach Gronau (Deutſchland) und kehren abends nach Hauſe
zurück, weil es ſich in ihrem Lande ſo bedeutend billiger leben
läßt. Ein ganzes Dorf von 4000 Einwohnern iſt in Glanerburg
(Holland) nahe der deutſchen Grenze aufgewachſen; die deut
ſchen Fabrikanten errichten auf holländiſchem Grund und Boden
Häuſer für ganze Arbeiterkolonien, weil ihre Arbeiter in einem
fremden Lande billiger und beſſer leben können.

Jnfolge des Freihandels können die holländiſchen Schiff
bauer deutſches Eiſen billiger kaufen als die Deutſchen ſelber
(der Unterſchied im Preiſe von Eiſenplatten beträgt etwa

25 Proz.). Holland, das nur eine ganz geringe Menge Eiſen
erzeugt, iſt ein erfolgreicher Konkurrent der deutſchen Schiff-
bauer in Ruhrort geworden. Das zum Baue eines Rhein
ſchiffes erforderliche Eiſen iſt ungefähr 6800 bis 7500 Mark
billiger in Holland als in Deutſchland. Ein holländiſcher Schiff-
bauer hat im Jahre 1902 nicht weniger als 22 Raddampfer für
Rechnung deutſcher Firmen gebaut. Die Geſamtkoſten des
Baues eines Schiffes betragen in Holland ungefähr 30 000 Mk.
weniger als in Deutſchland, während ſich der Unterſchied in den
Arbeitslöhnen auf etwa 23 500 Mk. ſtellt. Jnfolge des billigeren
Preiſes der Rohmaterialien und der niedrigeren Löhne können
die holländiſchen Schiffbauer nach allen Ländern der Welt hin
exportieren. Der Brutto-Tonnengehalt der auf den holländi-
ſchen Werften gebauten Schiffe hat ſich in den Jahren 1895 bis
1900 verdoppelt.

Der Kapitalbedarf der deutſchen Elektrizitätsinduſtrie. Die
deutſchen Elektrizitätsunternehmungen haben die günſtigen
Geldverhältniſſe in den letzten Monaten ausreichend benutzt,
um lange geplante Kapitalerhöhungen durchzuführen. Die
jüngſte Hauſſe, die die Banken in den Elektrizitätsaktien her
vorgerufen haben, ſcheint von den Elektrizitätsunternehmungen
wieder als günſtige Gelegenheit betrachtet zu werden, mit
neuen Kapitalanſprüchen hervorzutreten. Der Aufſichtsrat der
Elektrizitäts-Aktien-Geſellſch,, vorm. W. Lahmeyer u. Ko.,
in Frankfurt a. M., beſchloß, der Generalverſammlung eine
Erhöhung des Aktienkapitals um 5 Mill. Mark, ſowie die Aus
gabe von 5 Millionen 4proz. Obligationen in Vorſchlag zu
bringen. Dieſe Geſellſchaft iſt eine Finanz- und Verwaltungs-
geſellſchaft, im Jahre 1905 iſt ihre Fabrikationsabteilung auf
die Vereinigten Felten- und Guilleaune-Lahmeyer-Werke-Akt.
Geſellſchaft übergegangen. Von ihrer Verwaltung wird erklärt,
daß ſie die Kapitalserhöhung vornehme, um ihre Bankſchulden
abzuſtoßen, und um eine Stärkung ihrer Mittel in Erwartung
einer weiteren Elektrifizierung von Bahnen zu bewirken. Vor
der Lahmeyer- Geſellſchaft haben die großen Elektrizitätsunker
nehmungen, wie bereits erwähnt, beträchtliche Kapitalanſprüche
befriedigt. So die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft mit
der Ausgabe von 15 Mill. Mk. Obligationen, die Berliner
Elektrizitätswerke mit 10 Mill. 4proz. Teilſchuldverſchreibun
gen, 10 Mill. Vorzugsaktien und 12,6 Mill. junger Stamm-
aktien, die Deutſche Ueberſeeiſche Elektrizitäts- Geſellſchaft mit
25 Mill. Mk. Obligationen, die Felten- und Builleaume-Lah-
meyer-Werke mit 15 Mill. Mk. Obligationen, die Schuckert-
Werke mit gleichfalls 15 Mill. Mk. Obligationen, die Siemens
und Halske Akt.-Geſ. brachte 8,5 Mill. Mk. neuer Aktien, die
Siemens Elektriſche Betriebe Akt.Geſ. 7,29 Mill. Mk. Obliga-
tionen heraus, das Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk be
gab 10 Mill. Mk. Obligationen.

Dieſe Liſte, die nicht alle Kapitalaufnahmen der Elektrizitäts
unternehmungen enthält, zeigt aber zur Genüge, welch rieſige
Summen dieſe Jnduſtrie allein in den letzten 6 Monaten an

ſich gezogen hat. Doch damit dürfte der Kapitalbedarf der
ElektrizitätsKonzerne noch lange nicht gedeckt ſein. Sie rüſten-
ſich für die Periode eines kommenden Aufſchwunges und warten
nur auf eine regere ſpekulative Beteiligung des Publikums,
um auf dem Geldmarkt mit neuen Aktien und Obligationen zu
erſcheinen. Aus dieſer Betätigung kann nun nicht etwa der
Schluß gezogen werden, daß die augenblickliche Lage der Elek-
trizitätsinduſtrie ſchon im Zeichen des Konjunkturaufſchwunges
ſteht. Die großen Elektrizitätsgeſellſchaften ſind faſt aus
ſchließlich zu Finanzierungsgeſellſchaften geworden, ſie eilen
wie die Börſenſpekulation den wirtſchaftlichen Ereigniſſen
immer weit voraus.

Parteinachrichten.
Für den Weltfrieden wird am 20. September in Berlin

eine große Demonſtrationsverſammlung ſtattfinden, in der
die Berliner Arbeiter den Vertretern ihrer engliſchen Klaſſenge-
noſſen Gruß und brüderliche Sympathie ausdrücken werden.
Was gerade der Berliner Verſammlung ihre beſondere, über
ragende Bedeutung geben wird, iſt wie der Vorwärts
ſchreibt daß die Initiative zu der Bekundung der prole-
tariſchen Jntereſſengemeinſchaft vom engliſchen Proletariat
ausging. Es ſind vor allem Vertreter der engliſchen Arbeiter
partei und der engliſchen Gewerkſchaften, an ihrer Spitze
Shakleton, der angeſehene Präſident des Gewerkſchaftskon-

greſſes, die in Berlin die Verſicherung abgeben werden, daß
die Macht der gewaltigen Organiſationen der engliſchen Ar
beiter ſich mit der Macht des politiſch und gewerkſchaftlich or
ganiſierten deutſchen Proletariats verbünden will, um mit ver
einter Kraft dem falſchen Nationalismus und Chauvinismus
der herrſchenden Klaſſen, den friedens gefährlichen Expanſions-

lüſten des Kapitalismus, den völkerverarmenden Wachſen
es Militarismus und Marinismus ihren geſchloſſenen Wider

ſtand entgegenzuſetzen.
Die Reviſionsverhandlung gegen Dr. Karl Liebknecht, dem

bekanntlich die Staatsanwaltſchaftsbehörde die Rechtsanwalts-
praxis entziehen will, ſollte, nachdem in erſter Inſtanz ein frei
ſprechendes Urteil erfolgt war, Donnerstag vor dem Reichs
gericht ſtattfinden. Der Termin wurde jedoch auf den 10. Ok
tober verſchoben.

Gewerkſchaltſiches.

Eine Jubiläumsnummer hat die Metallarbeiterzeitung
herausgegeben, da ſie in dieſen Tagen ihr 25 jähriges Beſtehen
feiern kann. Am 15. September 1883 erſchien die erſte Nummer
der Zeitung, die ſeit jener Zeit ſtändig das geiſtige Band geweſen
iſt, das ſich um die Mitglieder des von Jahr zu Jahr wachſenden
Metallarbeiterverbandes geſchlungen hat. Die Jubiläumsnummer
enthält unter andern Beiträge von A. Bebel, C. Frohme, W. Bloß,
W. Metzger, Th. Schwarz und andere, ſowie Glückwunſchſchreiben
aus London, Petersburg uſw.

ESpinner verdient Der Streik der Schlepper auf Zeche
Bismard bei Bochum hat

nun auch auf Zeche III üb ffen. Die Zahl der Strekkerden
beträgt über 300. Die am Mittwoch mit der Verwaltung ge
pflogenen Verhandlungen wegen der Nichteinhaltung der Lohn
verſprechungen blieben reſultatlos. Eine Verſammlung der
Streikenden wurde durch die Polizei vereitelt. Die fernere Ent
wicklung der Dinge iſt noch nicht abzuſehen.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
8 Aufgehobenes Urteil. Das Oberlandesgericht Kiel hat das

Urteil des Altonger Landgerichts gegen die Redakteure des Ham
burger Echo Waberski, der zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt war, und Peterſen, der zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt
war, und den Berichterſtatter Rosbitzki, der ebenfalls zu 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt war, wegen Beleidigung eines Hamburger
Volksſchullehrers Karſten Brandt, Mitglied des Reichsverbands
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, in allen ſeinen Teilen auf-
gehoben und an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Das Urteil hatte
in den intereſſierten Kreiſen in Hamburg damals großes Auf
ſehen erregt.

Kirche und Sozialdemokratſe.
Der Paſtor Liebſter in Leipzig-Volkmarsdorf vertritt ſeit

Jahren den ihm ſehr verübelten Standpunkt, daß es nicht zu
den Aufgaben der Kirche gehöre, die Sozialdemokratie zu be
kämpfen. Er ſteht auf dem Standpunkte, daß die Abwendung
der Arbeitermaſſen von der Kirche ein natürliches Ergebnis der
Entwickelung ſei, denn die Kirche ſei heute ihrem wirklichen
Zweck, der Humanität, der Armenſorge, der chriſtlichen Liebe
mehr und mehr entrückt, ſie ſei zu einer Jnſtitution, zu einem
Fürſprecher nicht der bedürftigen Armen, ſondern der Reichen
und Mächtigen geworden. Während ſich die chriſtliche Religion
bei ihrer Gründung gerade auf das Proletariat ſtützte, während
die Arnſten ihre fanatiſchen Anhänger waren, ſei heute die
untere Klaſſe der Religion mehr und mehr entfremdet.

Jm Gegenſatze zu den meiſten ſeiner Amtsgenoſſen, die den
Sozialismus nur dem Namen nach kennen und blindwütig auf
ihn losſchlagen, hat ſich Paſtor Liebſter näher mit unſeren
Prinzipien bekannt gemacht und ſeine Anſchauungen in einer
Broſchüre niedergelegt. Darin ſagt er auf Seite 7:

Durch die Sozialdemokratie hat das Denken von Millionen
von Arbeitern und Arbeiterinnen eine feſte Struktur
bekommen. Die Sozialdemokratie hat ſie aus der Stumpf-
heit herausgeriſſen und ihnen einen titaniſchen Trotz
eingehaucht. Sie hat die Geiſter zuſammengeballt, indem ſie
alle mit einem Glauben, mit einer Hoffnung, mit einem
Willen erfüllte. Dieſe Arbeit hat ſie in der kurzen Zeit von
vier Jahrzehnten vollbracht und noch iſt ſie nicht am Ende
ihres ſiegreichen Laufs Umſo höher muß der indirekte
Erfolg angeſchlagen werden, der darin beſteht, daß die maß-
gebenden Leute immer an das arbeitende Volk erinnert
werden. Man denke ſich's aus, wie es gegenwärtig in Juſtiz,
Verwaltung, Schulweſen ausſehen würde ohne die Sozial
demokratie, die auf Schritt und Tritt die Jntereſſen der Ar-
beiter gegenüber den herrſchenden Gewalten in Schutz
nimmt! Man denke an den Lohn! Ob er ſich auch nur an
nähernd ſo kräftig entwickelt hätte ohne das ſtändige Treiben
und Drohen der Sozialdemokratie? Jhre Erfolge reichen
weit über die Grenze der Partei hinaus.

Ueber das Verhältnis der Kirche zur Sozialdemokratie ſagt
Paſtor Liebſter auf Seite 658 ſeiner Broſchüre:

Die Bekämpfung der ganzen Sozialdemokratie iſt ein
ſchwerer taktiſcher Fehler, durch den ſich die
Kirche bei den Nichtbeſitzenden um den Kredit gebracht
hat. Die Sozialdemokratie iſt in den Augen der Armen die
große Helferin und Tröſterin. Was eigentlich die Kirche
ſein ſollte, wenn ſie nach der Lehre und dem Vorbild Jeſu
handelte, das hat gn ihrer Stelle die Sozial-
demokratie vollbracht, ſie predigt den Armen das
Evangelium von ihrer Srlöſung,

Die Sozialdemokratie, ihr Einfluß auf die Perſon mach
den Menſchen erſt wirklich frei, zu einem entſchloſſenen Mann,
der weiß was er will und der ſeiner Aufgabe gewachſen iſt. Das
ſchildert Herr Paſtor Liebſter ſehr beredt:

Die Sozialdemokratie hat das Bild des Volkes verändert.
Der Kundige merkt auf einer Reiſe ſehr bald, ob die Gegend,
durch die er wandert, von den Sozialdemokraten ernſtlich be
arbeitet worden iſt, oder ob dort noch die alten Anſchauungen
herrſchen. Der Geſichtsausdruck iſt bei den Sozialdemokraten
meiſt trotzig frei, die Stimme klingt derb und keck, das Be
nehmen erſcheint unliebenswürdig. Die Phyſiognomie der
anderen iſt weſentlich verſchieden. Sie ſind freundlicher, und
die Freundlichkeit hat nicht ſelten etwas Unterwürfiges. Auch
Schlauheit und Hinterhaltigkeit fehlen nicht; der Gru g
aber iſt ein gedrücktes und furchtſam unoffenes Weſen.
Natürlich wird dieſe Charakterifſtik nicht auf alle Gegenden
zutreffen, aber überall kann man eine Verſchiebung der
Volksart durch die Sozialdemokratie feſtſtellen, und üb
wird die Veränderung auf einem exhöhten Gefühl der
heit und Selbſtändigkeit beruhen.

Wo Paſtoren in Verſammlungen gehen, um das Volk dor
der Sozialdemokratie zu „retten“, dort tut man gut, den Herren
die Anſichten ihres Amtsbruders Liebſter vorz

Aus dem Keicde.
Berlin. 4 182 620,39 Mk. ſind bis jetzt für die Hepdeline

fpende eingegangen.
Stettin. Nach dem GSenuß don Schabefleiſch er

krankten in Jarmen acht Perſonen.
Hannover. Wied in Opfer der Schundliteratur.Der Fnfertertioner Vncen n v Keaſſchule beget ſich heute

leer ekränzte einene immer, das war,ber ied i Gier Rat einige Seriot Goin
ch und t eine Kugel in das Herz.n n Echaler hatte ſchon vorher mehrere

Lehranſtalten beſucht.
rankfurt a. M. Kirchweih. Bei dem Kirch

rte in Dimb bayriſche Pfalz) kam es zu finerwobei M W Revolver eine Rolle ſpielten. z
Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Amberg. Bergarbeiterlos. Der Bergmann Mooß
burger wurde durch den Einſturz von Erdmaſſen getötet.

Mülheim a. Rh. Ein ſchwerer Bahnunfall edeſich am Mittwoch bei dem Bau eines Anſchlußgleiſes in der G
von Mülheim. Die Maſchine drückte einen Wagen über d

n an ger i v rrer und der zer erlitten ſchwere unſchine ſowie mehrere Waggons wur jenen

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
h dtoceggaaa),gngaſnkhk&tpnuca&akeaagooog[]poooonnn
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Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

I. r. Gr. eZucker billig ger
t

ab Haus mit
anderen Waren

i tnrtene kverrägl. 1 P. 90 1. 100
ein Rakas 1 Pfd. 80, 88 1.

is nurgute Qual. 13, 16 18u.20
la. Graupen n. ev mittel u. fein,

keine alte w
8 Pfd. 1u veigelhe l. Hart n

1 Kiel 40- Diepe
äeſer lallernd betbillgst
liefert

Erossrosterel Halloria

Otto Bornsechein,
Mittelſtr. 21, neben Gr. Steinſtr. 14

Zum Markte Gexchenk
rhält jeder Käufer

Kordvewvel

in allen lageliefert
Theodor Lühr,
Leipzigerstr. 94 u.

Poststrasse 6.
Mitgl. d. Rab.-8p. V.

e Naucht
Ecksteiny-
Zigaretten!

In Zigarrenbandlungen

zu haben

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Cleg Kleiderſekretäre

nur 27 Vertike 35 M., Sofa47 M., Schreibtiſ e 36 M., Bett
ſtellen, Matratzen, tühle verk. bill.

t. Gieler, Älbrechtſtr. 39.Tanis Mährzwieback,

e und Erwachſenen, ne
ondere Rekonvaleszenten ärzt
empfohlen, weil leicht ver-i ſehr wohlſchmeckend und

unbegrenzt haltbar.
Konditorei,Johannes David, 2. ar

s8oeherensehleifen 10
Raslermessersehleifen 40 3

6. Preuss, Gr. Ulrichst. 37, Gold Schiffch

Varteiſchriften ne

Loolo. laſen
Nachm. 3'/2 und s Uhr:

Vorsteliungen.
Täglich Fariahruns

Havemann's
Raubtierschule:

3 Löwen, 1 Königstiger,
4 Leoparden,

2 Tiger- Löwen Baſtarde.
Keine S iizpreiſe
Erw. 20 et Keaber 10 Pfg.

13. September

billiger Sonntag
den ganzen Tag über.

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

e e e nZum

Konzert
Hochachtungsvoll Fr. mwer, S Gaſtwirt.

Achtung Turnhalle, Rosspiutz. Arure
grossen HerbstmmarkKkte

S welle fl. Speisen u. Getränke. Ausschank der Güntherschen Brauerel.
r Wein-Aussohank in Gläſern à 20 Pf. und 30 Pf. W

des erstklassig. Damen-Orchesters
I „„Donau Nixen“s. W

m Treffpunkt aller Halienser und Fremden. We

grossen Lagers.

Sie kaufen dadurch z. B.

1 Meter hoch. 14 Tage gehend, ff. Werk

Sparmann-Ukren-Fabrik-Cager,

Gr. Räumungsausverkauf von Vhren.
Infolge fortwährender Zugänge von Neuheiten hat sich mein Lager derart gefüllt, dass ich

ezwungen bin, auf meine schon ohnehin Konkurrengzlos billigen Preise einen Absohlag vonis Prozent eintreten zu lassen und erwarte dadurch eine sechbnellere Reduzierung meines
Ich schicke voraus, dass es sich nur um wirkliche Neuheiten und durchaus

reelle Ware handelt und nicht etwa mit aulgekauften Ladenhütern ein Vergleich zu ziehen ist.

echt Silber Herren- oder Damenunhbr mit Goldrand, 68teinig, für 8,50Nickel- Herren Anker- Remontoir- VUr 00
ooht goldeno Damen Remontoir- Uhr. 133,50 N.echt goldene Herren Remontoir- Ur 29,00 M.
Salon Uhr mit wunderbarem Glockenton, fournierte Gehluse,

Ich biete in allen Sachen eine fast unglaubliche Auswahl. Grosse leistungstuhige Reparatur-

Werkstatt mit meinen schon hier am Orte bekannt billigen Preisen.
Grosse Steinstrasse 97,

neben Walhalla

Mittwoch, d. 16, September

h h nArkux h. gchingn
Rosasplatz. Hinter dem Waſſerturm. Rosspisatz.

Heute, Sonnabend, d. 12. Sept-, abends 8/4 Uhr

grosge Parude-Vorstellung,
Zum letzten Male! Zum letzten Male!

m Miss Volta Wdas elektrische Rätsel.
Das Programm besteht aus 18 der besten Nummern

Sonntag d. 13., Montag d. 14., Dienstag d. 15. Sept.
W je 2 grosse Festvorste nungen 2 W

Nachmittags 4 Uhr. Abends 8 Uhr.r Alles Nahere siehe Plakate. W
Hochachtend

M. Sohumann, Direktor und Eigentümer, Ritter pp.

VI
Sonnabend, den 12. Sept. abends Punkt 8 Uhr bei Bachmann

Mitglieder. Versammlunsg.
Da die Tagesordnung eine wichtige iſt, wer 97 Mitglieder

gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Vorſtand.

Metallarbeſter
Sonnabend, den 12. Sept. abends 8 Uhr in Köppchens Reftaur.

Versammlung4. Khwiede, Kewelschmiede 1 deren an

Tagesordnung1. Vortrag. 2. Veorbands Angelegenheiten.
e Sorgt für guten Beſuch der Verſammlung.

Die Verbh ndsfeitung.

olzarheiter-Verhband Halle S.
Sonnabend den 12. Se tember abends 8/2 Uhr im

„Weißen Roß“ Geiſtſtraße 5)

Kehtonv-Oerragodungen

er Hodelltichler, Drechrer, Stellmacher und Korbmacher.

Tagesordnungen werden in den Verſamglpng en bekannt gegeben.Die Settionsleitungen

Jerhand 4h Fadritarbefter Heute

59 den 12. Sept. abends 8 Uhrin Rautesche Sasthaees, Martinsberg 6

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Berioht vom Gautag in Halborstadt,
2. Verbhandsan gelegenheiten
3. Versohiedenes.,

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltung.
NB. Für die verſtorbene Frau des Koll. Schulze iſt die 13 Sterbe

marke fällig.

e Protokolle vom Verbandstage4 werden für 10 abgegeben.

Adhtung! Bitterfeld. Adhtung!
Sountag, 13. September, nachm. 3 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern

öffentliche Verſammlung
für Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen, als Kranen
führer, Kohlenfahrer, Aſchenfahrer, Reparaturkolonnen rc. von
Bitterfeld, Holzweißig, rer Wolfen, Sandersdorf u. Roitzſch

agesordnun vDie wirtſchaftliche Lage des Keſſel- und Maſchin e tn
erlin.Bitterfeld und Umgegend. Referent: Kollege Pickard-

Nach dem Vortrag: frete Diskuſſion.
Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen bittet Der Einberufer

Teuchern Teuchern
Deutscher Metallurh Verband

Sonnabend den 12. September, abds. 8 Uhr im Grünen Baum

NMitglieder-Versammlung.
Um pünktliches und zahlreiches 57 der Kollegen erſucht

Die Ortsver waltung

Koncumvereinſonrärtf. man
und Umgegend (e. G. m. b. H.)

Montag den 28. Septbr. abends 8 Uhr im Lindenhof (Schkenditz)

Generalversammlung
beim Unterzeichneten eingereicht werden.

Der Vorstand,Konrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze. les

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 12. September:

Sröffnungs Vorstellung
1. Ab.Vorſt. eaxgrſche gültig.

VierteDie sraut von Hessina

oder Die feindlichen Brüder.
Trauerſpiel in 5 Akten

mit Chören von Friedr Schiller.

Sonntag den 13. September:
Nachmittags 3/2 Uhr:

S I Fremden Vorſtellung
zu kUernen Pretſen.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.
Abends 7/2 Uhr

2. Ab -Vorſt. Umtauſchk ungültig.
2. Viertel

Novität! Novität!Zum l. Male:

Das Tal des Lebens.
Schwank in 3 Akten

von Max Dreyer.

Süssmöloh'“s
Walballa -Ibeaten.

e l Abend 8 Uhrdas

kleven-Fracht-Programn

Che 5 drioles, engl.

Sang- u. Tanz Ensemble.
Novitut. Original

I Brocks u. Cocksl,
komischer Modelleur- Akt.

Ernu Koxchel,
in ihrem Repertoire.

George u. Afredo,
d. phänomenalst. Ball- u.
Viol.-Akrob. d. Gegenw.

El Vendaro Irio,
gymn. Neub. in der Luft.

wir in erh. Kuhren
Paul (oradin Pxzentrik-

Komiker.
Erieh Süssmileh jun.,

der beste Kunst-Scharf-
schütze der Welt.

nJames Zasch,
hervorr Charakteristiker.

Alfred Duskes Bloskop,
M veuest. leb. Photographien

Mödeltadrit uns an
e Fleiſcherſtraßees e er

e te

toPrivatreisend. u. Wiederverkäuf.
Etwaige Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 18. September n größte Kurioſität Jedermann

taunt! Jedermann kauft 1 bis
12 Stck. 500 Mk. und mehr von

Reiſenden pro Monat erzieltonton, Kattowitz 246

Tenwaverdand der Schuhmacher Delen

2zahlsftelle Weissenfels.
Sonnabend, d. 12. Sept. abends 9 im Volkshaus (Wintergarten)

Hitelteder-Versummlune.
TagesordnungDie derzeitige Lage der Schuh Induſtrie in Weißenfels.

z Diskufſſion. d3. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden dringend erſucht, recht zahlreich in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Konsumver. z. Meuselwitz
(D. G m. b. II.)

Sonntag, den 20. September 1908, nachmittags 3 Uhr, im
Saale des Gaſthauſes „Zum deutſchen Kaiſer“

vent Ceneral -Versammlung.
Tagesordnung:1. Wahl von vier Aufſichtsratsmitgliedern.

2 Bericht über den Zentral-Verbandstag deutſcher Konſum-
vereine und der Generalverſammlung der GroßeinkaufsGe
ſellſchaft in Eiſenach.

Die Verſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingange als
Mitglieder zu legitimieren.Der Aufschinat des Konzumvereins 7m Hemelwitz, e. ſ. m h. H.

Auqust Kirsoh, Vorſitzender.

III
lertalerdand der Schmdede Heute

nd aber in der Schwiederei bevctätfigten Pergonen.

Zu unſerem am 12. September im Volkspark ſtattfindenden

Abschieds- Ball
r Theater und Blumen-Verlofung ladet freundl. ein

Anfang 8 Uhr. Das Komitee.

(Mitg i. des Arb. Athleten Bundes 4
Sonnabend d. 12. Sept. im „Letzten Dreier“,

Merſeburgerſtraße 32
Rehruten-AwrctiedsKrämnchen:

u mit
krungenainietisen.Freunde und n. S r i c
Der Vorstand

Mundharmonika- Verein „Echo“.
Ab nachm. 4 Uhr im „Burgtheater“:Sonntag den 13. S

Rekruten Kbschieds- Kränzchen.
Während der Pauſen:

Konzert Aufführung.Es ladet freundlichſt ein S Vorſtand.
alen Füvc auff' Nenen

onntag den 13. September im Reſtaurant
Kohenzollern zu Bitterfelderst Stittungs- Fest

Na Hpttags Preis Sechiesen Und Tanz
Abends 8 Uhr: Ball mikan ung Reigenfabren.

Auftreten der drei berühmten aKunſtfahrer Gebrüder Braune an Magdeburg. Je
noch nie geſehen e Ohne. Einladung. kein Zutrikt 7 Der

obatiſchen und gehe
bisher

orſtand.

e e n Die vVerieg nd ſie die Jaſerne verantwortlich Augußh Droh. v Hanelichen Genoſſenlchafts Buchdrkerri (E. G. m. v. 9. Hal a. S
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